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Die Front der Ablehnung 
Das den europäischen Regierungen übermittelte 

französische Memorandum mit dem Vorschlug zur 
Gründung eines alle Staaten Europas umfassenden 
Bundes hat wenig Sympathie gefunden. Dfljj Eng-
land als koloniale Weltmacht, deren wichtigste In-
teressengebiete weit draußen aus den 'Mitmeeren 
liegen, sich mit einer amtlichen Kenntnisnahme der 
französischen Anregungen begnügte, wird die Fran-
zosen nach dem Ausgnng der Londoner Flotten-
konferenz nicht weiter überrascht haben. Denn der 
von Briand beabsichtigte Zweck der Gründung des 
Staatenbundes ging dahin, der angelsächsischen 
Allianz ein europäisches Bündnissystem unter fran-
zösischem Einfluß entgegenzustellen, in dem England 
höchstens die Rolle eines inaktiven Mitgliedes zu-
gedacht war. I n zweiter Linie sollte der europäische 
Bund die Spaltung«, und Bündnispläne Mussolinis 
in Südosteuropa verhindern, so daß niemand in 
Paris eine Zustimmung Italiens erwartet haben 
wird. Mussolini Hot in seinem in der internatio-
nalen Presse verbreiteten Artikel seine Antwort bc-
reit» in diesem Sinne erteilt. Ader stärker wird den 
Franzosen ihre gegenwärtige Lage zum Bewußtsein 
gebracht durch die offensichtliche Zurückhaltung und 
Bedenklichkeit der anderen europäischen Machte. Die 
Regierung im Haag z. B. teilt mit, das; sie nur 
„Betrachtungen" über das Aiemorandum angestellt 
habe. Aber dieseBetrachtungen bringen eine ganze Reihe 
von Bedenken der holländischen Regierung zum Aus-
druck, die, wenn auch nicht in der Form, so doch der 
Sache nach eine Absage an die französischen Pläne 
darstellen. Berücksichtigt man die freundschaftlichen 
Empfindungen, die die nordischen Staaten gegen-
über England hegen, so darf man annehmen, dah 
auch sie nach dem Vorgang Englands und Hollands 
nicht ohne weiteres dem Plan Brümds beitreten werden. 

Ein Soldatengrab 
Geschichte um eine Schmiede 

Hei»nat<rzählung von Anna Wambrechtsamer 
L i . 

Die steinige Straft« führt in weitausholenden 
Serpentinen bergaufwärts. Teils Wälder, teil» 
Wiesen flecke rahmen sie ein und an der letzten Ser-
pentine wuchten hohe graue Felsen. I n deren 
Schatten geschmiegt steht eine uralte Schmiede und 
jenseit» der Straße ist ein grünes Stuck Wiese und 
mitten drin steht ein Haus, woran sich ein Gärtchen 
schließ, darinnen an hohen Stangen rote und weiße 
Bohnen blühen. Da wohnt, seit die alte Strane 
befahren wird — und das ist ein« schöne Anzahl 
von Jahrhunderten — der Huf- und Wagenschmied. 

Wenn ich an Sonntagnnchmitiagen mit meiner 
Mnttft dort spazieren ging, sah manchmal auf dem 
Hausgang eine alte, weißhaarige Frau, die un» 
jedesmal freundlich grüßte. Das war die Witwe 
des vor Jahren verstorbenen alten Schmiedes, deren 
Sohn, selbst schon bejahrt, die Schmiede innehatte 
und das Gewerbe ausübte. 

Wir gingen dann an der Hutweide entlang, 
wo die zweite Straßenbiegung sich jäh abfallen» 
senkt. Dort steigt zur Linken ein Wiesenhang zum 
Waide aui. Und dort, erzählte meine Mutter, liege 

Soldat begraben, da« habe ihr die alle Schmie-
in gesagt. 

Natürlich ist man in Paris zu klug, um nicht 
zu erkennen, daß die paneuropäischen Vernebelungs-
bomben Briands wirkungslos verpufft sind. Die 
französische Außenpolitik hat sich daher in der letzten 
Zeit die direkte Verständigung mit Deutschland zum 
Ziel genommen. 

Kann man es mit der Linken in Deutschland 
nicht schaffen, so versucht man es eben mit der 
Rechten. Was Jahre hindurch das Ziel einer 
kleinen und einflrißlosen französischen Kruppe war, 
die direkte Verständigung und das Militärbündnis 
Deutschland-Frankreich, wird ganz allmählich zum 
offen ausgesprochenen Ziel Tardieus und des fran-
zösischen Generalstab«. Ursprünglich war es der 
Jungdeutjche Orden allein, der, geistig inspiriert von 
Arnold Rechberg, die auf nationaler Basis geplante 
deutsch-ftanzösischeZusammenarbeit propagierte. Dann 
hörte man auf einmal, daß Abgeordnete der fran-
zösischen Rechten in Berlin und im Rheinland mit 
deutschnationalen Industriellen und Reichstagsabge-
ordneten verhandelten und ganz bestimmte politisch« 
und militärpolitische Vorschläge zur Erörterung 
stellten. Auf einmal war es sogar der Kapitän 
Ehrhardt, der im „Club Fauburg" vor einem an-
sehnlichen Kreise französischer Rechtspolitiker das 
deutschfranzösische Militärbündnis forderte. Und 
als gar Mussolini und Grandi damit anfingen, die 
Revision der Verträge zu fordern, lieg die fran-
zösische Außenpolitik vollends die Maske fallen, 
lieg die Paneuropa-Flöten verstummen, um mit 
dem Bombardement der direkten deutsch-französischen 
Verständigungsideen zu beginnen. Das Sprachrohr 
der französischen Regierung, der „Matin", gab am 
Sonntag, dem 6. Juli, seinem Außenpolitiker 
Sauerwein da» Wort. Sauerwein, der von einer 
Rundreise zum Studium der Aufnahme des Briand-
Memorandums über die föderative Gestaltung Eu-
ropas durch Mitteleuropa und Skandinavien zurück-

Run zerbrach ich mir den Kopf, wieso da ein 
Soldat hingekommen sein könnte und warum er 
denn gerade da unten und nicht ans dem Friedhof 
begraben worden sei. 

So oft ich, herangewachsen, an dem Wiesen-
hang vorüberging oder fuhr, fiel mir das verschollene 
Grab imm«r wieder ein. Als ich aber einige Leute 
danach fragte, schauten sie mich verwundert an und 
wußten nicht Bescheid. Die alte Schmiedin aber 
war da längst gestorben. 

Und abermals nach fahren, als ich die Sage 
vom Soldatengrab kür frei erfunden hielt, fand ich 
in den Resten der Bibliothek des letzten Schloß-
Verwalters ein selbstgemachtes Heft mit steifen Deckeln. 
Der Schreiber hatte es als Lagerbuch benannt. I n 
Wahrheit aber waren die vergilbten, manchmal in 
recht krauser Schrift beschriebenen Blätter ein Tage-
buch. Und zwar hatte es der Schloßamtmann Johann 
Michael Rieger gegen Ende des achtzehnten und zu 
Beginn des neunzehnten Jahrhundert» geschrieben. 

Der Schreib« merkte darin Ereignisse im 
Schloß, in, Markt und in den Dörfern an, die 
seinen Herrn, ihn selbst, namhaftere Bürger oder 
Freibauern betrafen. I n diesem Tagebuch fand sich 
auch die Antwort auf eine Frage, die mich von meiner 
Kindheit an gelegentlich immer wieder beschäftigt hatte. 

Zwisten den übrigen belanglosen oder ihm 
s«ü>st wichtig erscheinenden Erlebnissen d«s biÄeren 
Jojgnn. Michael Riegcr fand sich eine schlichte Ge 
jdy.chic, deren heimliche Fäden sich vom schloß zur 

gekchrt ist, kommt in seinem Aufsatz zu dem Er-
gebnis, daß der Verwirklichung des Paneuropa-
Gedankens das deutsch-französische Bündnis voraus-
gehen müsse. Frankreich erscheint Sauerwein als 
der einzige Staat, der Deutschland finanziell helfen 
kann, ' als der einzige Staat, der in gemeinsamer 
Zusammenarbeit mit Deutschland diesem eine bessere 
Regelung der Reparationen verschaffen kann, als 
der einzige Staat, der Deutschland die Rückkehr zu 
einem „großzügig aufgefaßten und eines großen 
Landes würdigen Militärstatus" ermöglichen kann, 
ja als der einzige Staat, der Deutschland im Osten 
die Verbindungswege mit Ostpreußen wiederher-
stellen kann. Dvs stichwort ist gegeben. 

Politische Rundschau 
Inland 

Wichtige Abänderung 
des Voltsschulgesetzes 

S. M. der König hat auf Antrag des Unter-
richtsminister das Gesetz über die Veränderungen 
und Ergänzungen des Volksschnlgesetzes unterfchne-
ben. I m Sinne dieser Abänderungen ist der 
Religionsunterricht in den Volksschulen für all« 
Konfessionen obligat. Den Religionsunterricht erteilen 
Geistliche bzw. deren Stellvertreter, die von der 
Banatoerwaltung auf Borschlag der zuständigen 
Kirchenbehörde eingesetzt uvd abgesetzt werden. Die 
zuständige Gemeinde kann den Religionslehrern eine 
entsprechende Entlohnung zuerkennen und auszahlen. 
Die Religionslehrer müssen jugoslawisch: Staats-
bürger sein. Wenn der Religionslehrer verhindert 
ist, kann ihn ein dem gleichen Bekenntnis ange-
hörender Lehrer an der betreffenden Schule ersetzen. 
Auf Antrag der zuständigen Kirchenix Hürde kann 
dies« Stellvertretung auch ständig sein. Wenn sich 
die Kirchenbehörde um den Religionsunterricht nicht 
kümmert und keine Vorschläge für die Ernennung 

Schmiede und von da zum vergessenen Soldaten-
grab am Wiesenhang spinnen. 

I n der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahr-
Hunderts lebte im Schloß ein neuer Inhaber, der 
aus Italien g«kommen war. «in gar schöner und 
in seinem Gehaben rascher und heftiger Mann zu 
Anfang der dreißig. 

Es waren von ihm allerhand Geschichten im 
Umlauf, wie das bei höher gestellten Persönlichkeiten 
immer so war und auch heute noch ist. Die einen 
Leute lobten ihn, die anderen fürchteten sein unge-
stümes Wesen. Man konnte aber nicht sagen, daß 
diese oder jene in Ueberzahl waren. Die Bewirt-
schaftung und Verwaltung seiner Herrschaft überließ 
er dem gesetzten und pflichtgetreuen Amtmanne und 
Verwalter Johann Michael Rieger. 

Der Tchloßherr Franz Anton hielt mit seinen 
Gesellen au» der Nachbarschaft tolle Jagden in d«n 
weiten Wäldern ab, zechte und tanzte ringsum in 
den Schenken und Herbergen und blieb oft Tage 
und Nächte vom Schlosse fern. 

War «r aber daheim, so blieb er still und ein-
sanu Da war er versonnen und in sich gekehrt und 
i« Schlosse selbst kam es nur selten zu lärmenden 
$ctacn. j i , -

Einst saß Franz Anton bei seinem Amtmann 
an dessen grünem Ähreibspind« und schaut« gegen 
den frischen Bergwald jenseits de« Tales, wo «r 
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von Religionslehrern einbringt, werden sie von der 
zuständigen Banatverwaltung vorgeschlagen. An 
Schulen, in welchen sich in jeder Klasse bzw. Ab-
teilung wenigstens 20 Schüler der gleichen Religion 
befinden und auf die pro Woche wenigstens 20 
Religionsstunden entfallen, können auch ständige 
Katecheten, ernannt von» Unterrichtsminister, angestellt 
werden. Alle Religionslehrer müssen sich dem ochul-
gesetz unterordnen. Der Unterrichtsminister kann 
einen Religionslehrer absetzen, wenn sein Wirken 
nicht den pädagogischen Grundsätzen entspricht oder 
wenn seine Ausführung in und außerhalb der Schule 
nicht im Einklang mit den allgemeinen Zielen der 
Volksschule steht. Das Unterrichtsprogramm bestimmt 
der Unterrichtsminister im Einvernehmen mit der 
obersten Borstehung der betreffenden Konfession im 
Staate. Für die Katholiken gilt als oberste Kirchen-
vorstehung die Bischofskonferenz. Die Kirchenbehörden 
haben das Recht, einmal im Jahr den Religion?-
unterricht in den Volksschulen zu inspizieren, ̂ vährend 
das bisherige Bolksschulgesctz die konfessionellen 
Organisationen verbot, dürfen hinfort die Schüler 
der Volksschulen wieder Mitglieder der Glaubens-
Vereinigungen ihrer Konfession außerhalb der 
Schule sein. 

Das Gesetz über die Nostrifizierung 
der akademischen Diplome 

Auf Antrag des Unterrichtsministers hat S. M. 
der König das Gesetz über die Nostrifizierung der 
an ausländischen Universitäten und Hochschulen er-
worbenen Diplome unterschrieben. Alle im Ausland 
ausgestellten Diplome über akademische Grade müssen 
von der zuständigen Fakultät einer jugoslawischen 
Universität nostnfiziert werden. Wenn es sich erweist, 
daß der Gesuchsteller nicht die Prüfung aus allen 
Gegenständen abgelegt hat. die bei uns gefordert 
werden, muh er eine Ergänzungsprüfung machen. 
Die Fakultät kann die Nostrifizierung auch ablehnen, 
in diesem Fall muß sie aber alle verwandten Fa-
kultäten im Staate hievon verständigen, die dann 
die abgelehnten Diplome später nicht notifizieren 
dürfen. 

Eine Verordnung 
über die staatlichen Automobile 

Der Ministerpräsident hat die Verordnung über 
die staatlichen Dienstautomobile unterschrieben. Dar-
nach steht das Recht auf je ein staatliches Auto-
mobil bloß den Ministem und den Bonussen, ferner 
den Polizeidirektoren in Beograd und Zagreb zu. 

Ausland 
Fremde Staatsmanner in Budapest 

Dieser Tage weilten in Budapest der öfter-
reichische Bundeskanzler Dr. Schober und der 
bulgarische Ministerpräsident Ljaptschew. Beide 
Staatsmänner wurden vom Reichsverweser Hvrthy 
in Audienz empfangen Auf dem großen Festbankett, 
das Ministerpräsident Graf Bethlen am 8. Juli zu 

gestern erst gepirscht und darauf bis spät in die 
Nacht im Wirtshaus unterm Fels gezecht hatte. 

Der Amtmann svitzte einen neuen Gänsekiel 
und beobachtete verstohlen seinen Herrn. 

„Ich hab' schon oft gedacht." brach er jetzt in 
seiner bedächtigen Redeweise das Schweigen, „warum 
Ibr Euch das Schloß nicht zum fröhlichen Heim 
gestalten und uns eine allverehrte und gütige Haus-
stau geben wollet." 

Franz Anton wandte sein braunes Gesicht dem 
Sprecher zu und zeigte breit lächelnd seine weißen 
Zähne: „Ja. siehst du, Amtmann, ich weih nun 
keine, die ich ständig um mich haben möcht'. Es ist 
halt keine, wie sie sein sollte." 

„Verzeiht mir, Herr" meinte der Amtmann 
bedächtig. „Glaubt Ihr wohl, daß Ihr seid, wie 
Ih r sein solltet?" 

Franz Anton zuckte auf und rot stieg ihm der 
Zorn in die gebräunten Wangen. „Du glaubst wohl, 
well ick mehr auswärts bin als zu Hause? Ist 
eine, die mich da zu halten vermag, dann nahm' 
ich sie zum Weib und keine andere. Sonst bleib' 
ich lmmer ledig". 

Damit sprang der Schloßherr unwirsch auf 
und verließ mit lärmenden Schritten das Zimmer. 

Der Amtmann aber blieb ruhig in seinem akt< 
väterischen Lehnstuhlungetüm sitzen und es kamen 
ihm allerlei Gedanken. 

Nach einer Welle schnippte er mit den Fingern 
und nickte zufrieden vor sich hin. Er faltete seine 

Ehren des österreichischen Bundeskanzlers gab, er-
klärte er in seiner Tischrede: Roch niemals habe ich 
jemand mit so herzlicher Freude empfangen wie Sie, 
welcher das Volk repräsentiert, mit dem uns hundert-
jährige Erinnerungen an gemeinsames Glück und 
gemeinsames Unglück verbinden. 

Bundeskanzler Schober wird auch 
Prag besuchen 

Wie die Blätter berichten, hat vor einigen 
Tagen die tschechoslowakische Regierung den öster-
reichischen Bundeskanzler Schober offiziell zu einem 
Besuch in Prag eingeladen. Dieser Besuch wird 
voraussichtlich in der zweiten Hälfte des Monates 
Oktober erfolgen. 

68 englische Parlamentarier für 
Revision der Minderheitenverträge 

68 Mitglieder des englischen Parlaments haben 
einen Aufruf zur Minderheitenfrage erlassen. Ihr 
Vorgehen gründet sich aus die Feststellung, daß die 
Regierung Großbritanniens als Mitunterzeichnerin 
des Versailler Vertrages für den Schutz der euro-
päischen Minderheiten mit verantwortlich sei. Der 
Aufruf der englischen Parlamentarier stellt fest, daß 
die Schutzverträge völlig ignoriert worden seien. ?lls 
hervorstechender Beweis für diese Tatsache wird 
erwähnt, daß im Jahre 1929 der Völkerbundsrat 
nur 2 von den 42 Beschwerdeschriften der Minder-
heiten berücksichtigt, aber auch darüber nicht einmal 
eine Entscheidung getroffen habe. Die Denkschrift 
schließt mit einem eineraischen Appell an den englischen 
Ministerpräsidenten Macdonald. Er wird ersucht, 
im Namen der britischen Regierung dem Völkervund 
vorzuschlagen, in der Vollversammlung vom Sep-
tember dieses Jahres eine besondere Kommission zu 
wählen, die untersuchen soll, ob und wie weit die 
Minderheitenverträge durchgeführt find. Diese Kom-
misfion soll dann sich durch eigenen Augenschein von 
der Lage der Minderheiten überzeugen und dem 
Völkerbundsrat im Mai nächsten Jahres Bericht 
erstatten. 

Gegen jede Unterdrückung 
Gelegenllich seines Besuches in Teschen erwiderte 

Präsident Nlasaryk auf die an ihn gerichteten An-
sprachen u. a. folgendes: Unsere Republik, unser 
Staat, das ist schon eine alte Geschichte, ist nicht 
nur der Staat einer Nationalität, sondern mehrerer 
Nationalitäten. Wir werden nicht darüber phllo-
ophieren, wie dies gekommen ist, noch darüber, was 
ür einen Sinn dies hat. Unsere Aufgabe besteht 
>arin, wahrhafte Freiheit und Demokratie zu pfleaen 
und damit werden sicherlich auch die wirtschaftlichen 
und sozialen Verhältnisse, wenn auch nicht alle, so 
doch zu einem großen Teil, gelöst werden. Sämtliche 
Staaten in Europa wurden keineswegs auf dem 
Prinzip der Nationalität errichtet, sondern es bestanden 
wirtschaftliche und kulturelle Gründe, die auf einem 
bestimmten Territorium die Menschen zu gemeinsamen 
Bestrebungen und zu gemeinsamer Arbeit verbanden. 

Schriften sorgsam zusammen und nahm heute kein« 
Feder mehr zur Hand. So sehr erfüllte ihn der 
Gedanke, durch einen klugen Streich den tollen 
Franz Anton oder wie er ihn in Gegenwart andrer 
nannte, den „lebhaften Gestrengen" zu zähmen. 

* 

Der Schloßherr hatte im Frühling und Sommer 
eine sinnige Freude im Burgwald. Da saß er 
stundenlang auf einem bemoosten Stein unter den 
hohen drei'tästigen Rotbuchen am Waldrand und 
lauschte dem Sänge der Nachtigallen im geheimnis-
vollen Dunkel des Waldgewölbes. 

Da dehnte und streckte Franz Anton seine 
kräftigen Glieder aus dem weichen Moos und 
lauschte mit allen Sinnen. 

Der biedere Rieger bemerkte mit heimlicher 
Freude, daß sein ungestümer Herr jetzt mehr zu 
Hause weilte und besonders während der Nächte 
nicht mehr allzuoft ausblieb. 

Zur selben Zeit aber war in den Markt ein 
neuer Pfarrprovisor gekommen, der, sonst ein fried-
fertiger und biederer Mann, mit großer Leidenschaft 
dem Vogelfange stöhnte. I n der ganzen Umgebung, 
auf allen Bücheln und in den Gedölzen stellte der 
jagdsteudige Kaplan seinen Nogelherd auf. Und 
eines Tages erschien der Finkler auch im Burgwalde 
und stellte den Nachtigallen de» Franz Anton nach. 

Als dieser an einem lauen Abend den Geist-
lich«n beim Vogelfang im Burgwald überraschte. 

Das war ja auch hier der Fall. Ich hoffe daher 
daß die republikanische Demokratie und Freiheit uns 
allen von Vorteil sein wird und daß wir uns in 
gemeinsamer Arbeit finden werden. I n deutscher 
Sprache führte der Präsident aus: Der deutschen 
Bevölkerung wie der tschechoslowakischen und der 
polnischen wünsche ich vom Herzen das Allerbeste. 
Ich wünsche ihr auch, sie möge in loyaler Zusam-
menarbeit mit den übrigen Nationen ihre berechtigten 
Forderungen erreichen. Was mich betrifft, io seien 
«ie überzeugt, daß ich mit allen auf dieselbe Weise 
fühle als Haupt des Staates und nach Möglichkeit 
das richtige Verständnis und die gegenseitige Achtung 
zu erreichen suche. 

Aus Stadt und Land 
Anmeldung von B ie r . Die kgl. Banat-

Verwaltung des Draubanats verlautbart: Es kommt 
vor, daß die Bierschänker die empfangenen Mengen 
von Bier überhaupt nicht oder nicht in der Frist 
anmelden, den der § 37 der Verordnung über die 
Banatsteuern festsetzt. Deshalb wird angeordnet, 
daß die Bürgermeisterämter alle Betroffenen mit 
öffentlicher Kundmachung auf nachfolgendes auf-
merksam machen: I m Sinn des § 37 der zitierten 
Verordnung muh jedermann, der im Bereich des 
Draubanats Bier für den direkten Verbrauch oder 
für den Verkauf im Detail empfängt, die emofangene 
Menge innerhalb von 24 Stunden der Abteilung 
der Finanzkontrolle anmelden. Zugleich mit der An-
Meldung ist die entsprechende Banatverzehrungssteuer 
zu bezahlen. W«r Bier empfangen und es nicht in 
festgesetzter Frist anmelden sollte, wird nach den 
Bestimmungen des § 77 der zitierten Verordnung 
wegen der Unterlassung der Anmeldung mit einer 
Geldstrafe bis 1900 Din bestraft werden. Wenn 
jedoch wegen der Unterlassung der Anmeldung die 
Banatvenehrungssteuer verkürzt werden sollte, wird 
der Schuldige noch mit wenigstens dem zweifachen 
Betrage der Steuer oder mit Arrest bis 30 Tagen 
bestraft werden. Wer bisher die schuldige Anmeldung 
des empfangenen Biers unterlassen hat. möge 
dies jetzt nachträglich tun, und zwar 
b i s spätestens 20. J u l i , da nach diesem Ter-
min gegen die Schuldigen mit aller Strenge vor-
gegangen werden wird. 

Schreckliche Bergwerkskatastrophe in 
Schlesien. I n der .Memelsgrube" im Berg-
werksrevier Neurode in Schlesien ereignete sich am 
9. Juli gegen 4 Uhr nachmittags eine Bergwerks-
katastrophe, wie eine von gleichem Umfang bisher 
in Deutschland nicht vorgekommen sein dürfte. I n 
einen Stollen drangen giftige Gase mit einer Ge 
walt ein. daß die in der Nahe beschäftigten Arbeiter 
zu Boden geworfen wurden. Da sie das Bewußt-
sein verließ, konnten sie ihre Kameraden in den 
Nachbarstollen nicht sofort alarmieren. Einige Mi-
nuten später erfolgte eine Erplosion. die so schrecklich 
war, daß sie den Eindruck eines starken Erdbeben; 
machte. Alle näheren Swllen wurden verschüttet. 

geriet er in finnlosen Zorn. Er zerschnitt das Netz. 

Sbrach die Stangen und warf die Stücke dem er-
rockenen Kaplan vor die Füße, daß dieser, von 

den am Boden abprallenden Hölzern getroffen, ein 
paar Schritte hinter sich tat. 

„ Ih r wollt ein Priester sein? Des Teufel» 
Helfershelfer seid Ihr ! " , schrie Franz Anton und 
kam in drohender Haltung auf den Vogelsteller zu. 
Da wandte ssch der Priester und ging unter Zurück-
lassung seiner zerbrochenen Fanginstrumente eiligen 
Schrittes davon. 

Von diesem Tage an begann ein erbitterte?: 
Kampf zwischen Franz Anton und dem Pfarrpro 
visor. Wo sich dieser bemerkbar machte, verfolgte 
und quälte ihn der Schloßherr. Da ihm der Priester 
aber entgegentrat, wußte Franz Anton schließlich die 
Auflassung des Pfarrprovisorium« in seinem Spren-
gel zu erwirken. 

Jetzt blieben seine Nachtigallen unbehelligt. 
Aber Franz Anton hatte sich einen erbitterten Feind 
in der Person des vertriebenen Kaplans und unter 
seinen Untertanen keine Freunde erworben. 

Der abgezogene Pfarrprovisor ward in die 
benachbarte Pfarre versetzt, wohin die Macht des 
Schloßherrn nicht reichte, da der Sprengel unter das 
Patronat einer anderen Herrschaft fiel. 

» 

Unter denjenigen, die dem Schloßherrn die 
Vertreibung des Priesters übel vermemen. war auch 
der Schmied Ulrich bei dem Felsen. 
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to daß 200 Arbeiter abgesperrt wurden. Bei den 
soson in Angriff genommenen Rettungsardeiten 
zeiglc sich, dost nicht alle Verschütteten zu retten 
sein würden. Die giftigen Gase strömten noch immer 
aus, so daß sie die Stollen in einem Radius von 
3 Kilometern erfüllten. Erst gegen I ! Ubr nachts 
kam man zu den ersten Verunglückten. Von SO 
Mann, die an Tag gebracht wurden, starben 10, 
die übrigen kämpften mit dem Tode. Bis Mitter-
nacht konnten 50 Tote geborgen werden. Dann 
mußten die Rettungsarbeiten eingestellt werden, weil 
die Gefahr einer neuen Erplosion drohte. Am andern 
Morgen, nachdem es gelungen war, den Schacht 

St Rot zu lüften, wurden weitere Tote geborgen, 
daß ihre Zahl auf 92 stieg. Ueber 70 Arbeiter 

blieben aber noch im schachte, es besteht keine 
Hoffnung, sie zu retten. Von 200 Arbeitern, die in 
den Schacht eingefahren waren, konnten bloß SO 
lebend geborgen werden: hievon kämpfen 30 mit 
dem Tode. Der Anblick, den die Leichen boten, war 
grauenhaft. Da die erstickenden Bergleute infolge 
der Vergiftung Blut erbrachen, waren die Leichen 
über und über mit Blut bedeckt. I n Neurode, das 
von schwarzen Trauerfahnen eingehüllt ist, herrscht 
ein unbeschreiblicher Jammer. Die Angehörigen der 
Opfer wichen nicht vom Platz des Unglücks und 
warteten bebend auf die Bergung der Familien-
väter. Der Druck des Giftgases war noch in den 
Morgenstunden so stark, daß er den Rettern die 
Gasmasken vom Gesicht rijj. 

Zehn Jahre Schwäbisch-deutscher Kul-
turbund. Vor kurzem jährte sich zum zehnten 
Male der Tag der Gründung des Schwäbisch-
deutschen Kulturbundes, der führenden kulturellen 
Organisation des Deutschtums in Südslawien. Johann 
Keks, der Obmann des Kulturbundes, veröffent-
lichte aus diesem Anlaß einen Rückblick aus das 
erste Jahrzehnt, dem wir die folgenden Einzelheiten 
entnehmen! Der erste außerordentlich erfolgreiche 
Lebensabschnitt des Kulturbundes währte von der 
am 20. Juni 1920 erfolgten Gründung bis zum 
April 1924. Der organisatorische Erfolg bestand in 
der Schaffung von 128 Ortsgruppen mit etwa 
55.000 Mitgliedern, ein Erfolg, der um so bedeut-
samer ist, da er unter Angehörigen eines deutschen 
Volksstammes errungen wurde, die seit Jahrzehnten 
aufgehört hatten, volksdeutsch zu fühlen. Außerdem 
war es in diesem erften Abschnitt dem Kulturbund 
gelungen, die meisten seiner in den Satzungen vor-
gesehenen Volksbildungsaufgaben in Angriff zu 
nehmen. Der zweite Lebensabschnitt des Kultur-
dundes umfaßt die Zeit vom 25. April 1924 bis 
Pfingsten 1927 -, sie ist gekennzeichnet durch unfrei» 
willige Untätigkeit. Die behördliche Einstellung des 
Kulturbundes wurde zwar im Oktober 1924 durch 
Ministerratsbeschluß wieder aufgehoben, doch konnten 
die Ortsgruppen, von vereinzelten Ausnahmen ab-
gesehen, ihre Tätigkeit nicht wieder beginnen. Erst 
mit einer Verordnung des Innenministeriums vom 
Januar 1927 konnte der Kulturbund in seinem 
dritten Lebensabschnitt seine Tätigkeit wieder plan-

Ein streng rechtlicher, aber verschlossener Mann, 
sprach er kein Wort wider seinen Herrn, wußte ihn 
aber bei der Ausführung seiner Arbeiten in der 
Weis« hintanzusetzen, daß er die Schloßknechte vor 
seiner Schmiede immer am längsten warten ließ. 

Einmal hatte der herrschaftliche Fuhrknecht 
Peter wieder eine lange Weile auf das Beschlagen 
sein« Gäule warten müssen, so daß er «st im 
Abendsonnenschein mit den frischbeschlagenen Tieren 
die Straße hinaufkam. 

Als d« Knecht hinter seinen Pferden zum 
Schloßmeierhof einbog, hielt vor d« Schenke d« 
^chlMerr auf seinem Schimmel. 

„Wo zum Teufel hast du dich den ganzen 
Rachmitag mit den Rössern h«umgetrieben?", ließ 
Franz Anton den langen Pet« an. 

„Ich bin nicht schuld daran, Herr. D « ver-
dämmte Schmied hat jeden lumpigen Bau« früher 
abgefertigt als mich," verteidigte sich Pet«. 

Franz Anton tat einen tiefen Atemzug und 
biß die Zähne aufeinander. 

..Bring eine Zange heraus, Martin!" rief « 
dem Schenkwirt durchs Fenster zu und schwang 
sich vom Pferde. 

Dann mußten d« verdutzte Wirt und d« er-
staunte Knecht dem Gaule die Hufeisen locknn. 
Drauf nahm d« Schloßherr da» unsicher und Nap 
pernde auftretende Tier am Zügel und führte es 
selbst zur Schmiede 

Dort ab« vergaß Franz Anton zu schimpfen 
und den Schmied seinen Zorn fühlen zu laßen. Da 
war ein ander«, da, ihn ganz gefangen nahm. 

/ 

( u * z U c ? w ä r i m & m m f r 
t r a g m 

mäßig aufnehmen. Ein Verband der deutschen 
Volksbüchereien, ein Deutscher Sängerbund und ein 
Landesv«band der deutschen Turn- und Sport-
»«eine wurden gegründet. Leid« aber wirkten sich 
die Jahre der Üntätiqfeit aus die Entwicklung des 
Kulturbundes ungünstig aus, so daß er bisher die 
Größe seines ersten Lebensabschnitts nicht wieder 
erreichen konnte. Immerhin bestanden zwei Jahre 
nach Wiederaufnahme der Tätigkeit wieder 55 
Ortsgruppen mit üb« 15.000 Mitgliedern. Wenn 
der Kulturbund daher im ganzen über bescheidene 
Erfolge bisher noch nicht hinausgekommen ist, so ist 
seine Leitung doch von einer starken Arbeits- und 
Opferfreudigleit, von einer bewunderungswürdigen 
Zähigkeit und dem ehrlichen Streben erfüllt, 
in dem Kampfe nicht zu erlahmen, d« 
dem Deutschtum Südjlawiens sein kutturelles 

Während Meister Ulrich mürrisch und wort-
los die Hufeisen befestigte. lehnte der Schloßh«r 
an einem der hölz«nen Pfosten, die das Vordach 
der Schmiede trugen und schaute zum Garten hin-
üb«. Da standen die grünen Bohnen mit ihren 
roten Blüten im Abendlicht und am Brunnen 
lehnte die Tocht« des Schmiedes. Ihre biegsame 
Gestalt neigte sich leicht im weichen Lichte und 
Franz Anton v«gaß über ihrem Anschauen den 
ftnsteren Schmied, den Schimmel und warum er 
eigentlich gekommen war. - — 

Einig« Tage später bekam der Amtmann 
Jobaun Michael Rieger einen gar lieblichen, wenn 
auch sittsam schweigsamen und bescheidenen Besuch. 
Es war dies das Töchterchen sein« Schwester, ein« 
wohlhabenden Böttcherswitwe in der Kreisstadt. 

Schon am selben Abend erzählte d« Amtmann 
dem Schloßherrn, welch ein gutes und wohlgeratenes 
Kind die junge Agnes wäre und wie « sie zur 
Hllfe und Stütze feiner ehrsamen Ehefrau und zur 
Freude und Erheiterung sein« allen Tage hi«her-
genommen habe. 

Agnes versah still undg freundlich ihre häus-
lichen Obliegenheiten und machte im übrigen nickt 
viel Wesens von sich. Auch kümmerte sie sich so 
aut wie gar nicht um den heftigen schwarzhaarigen 
schloghCTN. 

Der biedere Johann Michael Rieger machte 
seinerseits auch bald die Wahrnehmung, daß sich 
die jungen Bürg«ssöhne viel mehr nach sein« 
Richte umschauten als d« zu beweibende Schloßherr. 

Eigenleben zum Wohle von Staat und Volk 
gestalten hilft. 

B l u t w a l l n u g c n . HcrzbkNemmnna. Aagstgcsuhl, 9ltt> 
venreijbarkil. Migräne, Schwermut, Echlasissigleit können 
durch den Gebrauch M ualürtichcn „Franz Joies".Puler> 
wasser« bald beseitigt i »erden Wissen gastliche ittftfttOimgtn 
be kraklige», da« daS I r a u z I o s c f Waiser bei Verstopfung»-
^ständen aller Art mit bestem Erfolge dient. 

Celje 
Ernennung. Herr Dr. Walt« Lwrbeutz, 

Sohn uns«es beliebten Mitbürgers des Kaufmanns 
Hnrn Franz Karbeutz, ist zum Ratssekretär beim 
Obersten Gerichtshofe in Wien ernannt worden. 

Für die Sonntagsruhe i n Celje. Am 
Mittwoch abends fand in den Rejtauraticmbiäumen 
des „Rarodni dom" eine zahlreich besuchte V«-
sammlung d« Handelsangestellten statt, auf welcher 
die Frage der Sonntagsruhe in unser« Stadt in 
überaus sachlicher Weise erörtert wurde. Der Vor-
sitzende der Versammlung Hnr Pibrooc trug das 
gesamte Historiat der Angelegenheit vor, die mit 
dem Ingeltungtteten der neuen Verordnung üb« 
das Auf- und Zusperren der Geschäftslokale am 
I. Juni l. I . akut geworden ist. D « Redner stellte 
sest, daß die Verordnung, welche von der Sonntags-
ruhe in den Städten Ljubljana, Maribor und 
Kranj besagt, daß dort die Geschäfte am Sonntag 
gesperrt werden müssen, bezüglich der Sonntags-
a rbe i t in Celje festlegt, daß hier in der Zeit von 
8 bis 10 Uhr vormittags die Geschäfte offen sein 
dür fen . Dies schafft die Möglichkeit, daß die 
Kaufleute von dieser E r l a u b n i s nicht Gebrauch 
machen, ohne daß sie sich deshalb gegen den Sinn 
d« Verordnung »«gehen. Da, wie festgestellt wurde, 
90 Prozent d« hiesigen Kaufleute für die Beide-
Haltung der Sonntagsruhe sind, die in Celje bereit» 
durch 15 Jahre bestanden hatte, und nur einige 
Mitglied« des Handelsgremiums (nicht einmal alle) 
an d« Sonntagsarbeit festhalten, hat sich d« 
Handelsgehilfenausschnß an die kgl. Banatverwaltung 
mit ein« Resolution gewendet, in welcher gebeten 
wurde, die kgl. Banatverwaltung möge das Nötige 
vorkehren, daß in unser« Stadt wied« d« alte 
Zustand bezüglich der Geschäftsspnre eingeführt 
werde. I n Abwesenheit des Banus empfing die 
Abordnung d« Chef d« Handelsabteilung bei d« 
Banatverwaltung Herr Marn. Er teilte den Bitt-
stellen, mit, daß dies in dem Augenblick geschehen 
könne, als vom Handelsgremium ein diesbezüglicher 
Vorschlag eingebracht werden würde. Das heißt mit 
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PUT AN 
anderen Worten: vom Hanbelsgremium allein 
hängt es ab, in dieser Frage jenen Weg zu betteten, 
der wieder zum alten, von der Handelsgehilfenschast 
gewünschten Zustand des gegenseitigen guten Ein-
Vernehmens und freudiger Zusammenarbeit führt. 
Da die gesamte Oeffentlichkeit, die Presse und W/o 
aller Kaufleute den Wunsch hegen, daß zum alten 
Zustande zurückgekehrt werde, ist zu hoffen, datz 
auch jener Tei des Handelsgremiums, der heute 
noch dagegen ist, sich nicht aus die Dauer diesem in 

Seinem Wesen o begreiflichen und nicht unbeschei-
»enen Wunsche »erschlichen werde. Herr Petejan 

aus Ljubljana hielt eine ausgezeichnete Nede, in 
welcher er die volle Legalität der Bestrebungen der 
hiesigen Handelsgehilfen betonte. Wenn man aus 
Seite der Gegner der Sonntagsruhe f - im 
ganzen seien es blos; 3 Mitglieder des Handels-
gremiums — nunmehr eine Frage desPrestiges 
aus der Aufrechterhaltung der Sonntagsarbeit 
machen wollte, wäre dies eine bedauernswerte Ver-
kennung der Sachlage. Denn wenn diesbezüglich 
die gute Einficht einkehren würde, könnte dies doch 
niemals als eine Art ..Sieg" der Handelsgehilfen-

über die Geschäftsinhaber aufgefatzt werden. 
?an fordere ja nichts Neues, es handle sich um 

keine ..Eroberung", sondern um etwas, was sich 
schon seit 15 Iahren zur Zufriedenheit aller einge-
bürgert habe, gern« berichtete der Nedner über die 
Konvention, die aus der heurigen Sitzung des 
Weltparlaments der Arbeit in Gens über den 
8-Swndentag der Privat- und Handelsangestellten 
angenommen würbe. Diese Konvention werde allen 
Regierungen zur Ratifizierung zugestellt werden, wo-
raus sie in allen Ländern verbindliche Kraft erlangen 
werden. Man gewann aus der Versammlung den 
vollen Eindruck, daß die Versammlungsteilnehmer 
vom besten Willen beseelt sind, mit ihren Arbeits-
aebern in jenem Verhällnis zu leben, das besonders 
heute, in einer Zeit schweren Wirtschaftsdepression, 
mehr als je eine direkte Notwendigkeit ist. Die 
Handelsgehilfen seien, wie die Redner erklärten, 
daran interessiert, datz es ihren Chefs gut geht. 
weil hievon ja auch ihr eigenes Gedeihen abhängt. 
Diese wünschenswerte Prosperität sei jedoch nicht 
abhängig von der Sonntagsarbeit — der Konsum 
wird dadurch ja nicht gehoben! — sondern von 

in smartno ob Paki. (Dies ist jene Versammlung, 
welche bisher alljährlich in Petrovce stattfand.) 
Programm: Um '/, 10 Uhr eine hl. Messe für all« 
gefallenen Soldaten der Gemeinde Smartno ob Paki 
und für unseren unvergesjlichen Präsidenten Herrn 
Major Colaric. Die HL Messe wird der Hw. Herr 
frühere Feldkurat Bonac aus Ljubljana lesen. Nach 
der Hl. Messe wird bei dem Denkmal für die im 
Krieg gefallenen Soldaten eine Predigt stattfinden, 
zugleich wird eine kleine Gedenktafel mit entsprechender 
Aufschrift und den» Bilde des verstorbenen Herrn 
Majors Colaric enthüllt werden; nach der Predigt 
ein feierliches Libera für die gefallenen Soldaten 
und Herrn Major Colaric. Bei der Predigt spricht 
Hw. Herr Bonac. Räch dem Kirchgang findet die 
öffentliche Provinzversammlung aller früheren Sol-
baten aus den Beurken Celje, Gornjigrad und 
Slooenjgradec statt. Alle, die als Redner auftreten 
wollen, müssen dies vorher beim Verband der slo-
wenischen Soldaten in Smartno ob Paki anmelden. 
'Nachmittags um 3 Uhr wird der Verein „Kolo 
jugoslovenskih fester" em Stück (igra) zu Ehren 
des verstorbenen Majors aufführen, dessen Rein-
gewinn für arme Kinder besttmmt ist. Bei der 
ganzen Feier vormittags und. nachmittags wird ein 
gemischter Sängerchor aus Smartno und ein Ljub-
ijanaer Männerchor singen. Auf diesem Wege laden 
wir alle Kameraden aus dem Weltkriege, alle Ver 
bände der slowenischen Soldaten, alle Vereinigungen 
der Kriegsinvaliden, alle Vereine, alle Korporationen 
ein, sich an diesem Tage bestimmt an der Provinz-
Versammlung und an der Enthüllung der Erinne-
rungstafel für den verstorbenen Major Colari! zu 
beteiligen. 

0 R I G I N A L » R U S 0 
D A l ' E R W E L L E N ^ W A S S E R W E L L E N 
ED. PAIDASCH, CELJE, M.GÜBCEVA ÜLICA 

Evangelische Gemeinde. Sonntag, den 
13. l. M „ muß der Gottesdienst ausfallen. Der 
nächste Gottesdienst findet am 20. Juli statt. Predigt 
Pfarrer May. 

Der nächtliche Autobusvertehr nach 
Dobrna wird infolge zu kleiner Frequenz hinfort 
bloß auf Sonn- und Feiertage beschränkt werden. 
Nur an solchen Tagen wird also der Autobus, der 
aus Nogaska Slatina abends um 19 Uhr 55 ab-
fährt, in Celje um 21 Uhr 20 nach Dobrna ab-
geht und nach Celje um 22 Uhr 30 zurückkehrt, 
fahren. 

« 

der Zusammenarbeit aller, von der Freude zur 
Arbeit. Man mutz es verstehen, datz die Handels-
gehilfen, ein Stand, der sich in allen Arten von 
kulturellen, nationallen und sportlichen Vereinen 
stets eifrig betätigt hat, jenes Minimum von freier 
Zeit zu beanspruchen das Recht haben, das sie für 
ihre geistige Weiterbildung. für ihre geistige und 
körperliche Erholung brauchen. Die Versammlung 
nahm keinerlei Beschlichung an, sondern überlietz 
es dem Gehilfenausichutz. alle jene (selbstverständlich 
im Gesetz begründeten» Schritte zu unternehmen, 
welche geeignet sind, die Frage der Sonntagsruhe 
in einem für beide Teile befriedigenden Sinne 
zu lösen. 

Kttchenuhreu 
in jeder Küche benötigt werden, erhalten Sie billiget bei : 

Anton Leönik, Celje, Glavni trq 4 
Provinzversammlung des Verbandes 

der slowenischen Soldaten aus dem Welt-
kriege. Der genannte Verband ersucht uns um 
nachfolgende Veröffentlichung: Der Hauptausschutz 
des Verbandes der slowenischen Soldaten aus dem 
Weltkriege in Ljubljana veranstaltet heuer am 
20. Juli eine Provinzversammlung des Verbandes 

Sportfest s ä * 
10. August 1930 

Die Ueberprüfung der Motorfahr-
zeuge, die dem öffentlichen Verkehr dienen (Auto-
busse und Autotari), wird definitiv am Donnerstag, 
dem 17. Juli, mit dem Beginn um 8 Uhr früh 
vor der städtischen Garage am U. Lahnhof statt-
finden. 

Herr Winterry II in Celje. Wie wir 
erfahren,, hall sich der bekannte Grapholog Winterry II 
aus der Woiwodina gegenwärtig wieder in unserer 
Stadt auf, und zwar wohnt er im Hotel „Post". 

V e r l a n g e t 

Orangeade- VE Mi A 
tiberall I 

Nun ist es schon allgemein bekannt, 
datz die Orangeade-Citronade der Marke „Vera" 
das beste alkoholfreie Getränk dieser Art ist. Für 
den hohen Wert des Getränkes bürgt die Tatsache, 
datz es ohne chemische Zutaten zubereitet wird. Ver-
langet darum immer nur „V er a" in O r i g i n a l -
flaschen, damit man Ihnen nicht etwa ein Glas 
minderwertiger Mischung vorsetze! 

Todesfälle. I m Allg. Krankenhaus ist die 
75-jährige Private Maria Urankar aus Latkova 
vas bei St. Pavel pri Preboldu gestorben. — I n 
Gaberje ist die 42 jährige Kaufmannsgattin Frau 
Maria Sencar gestorben. - I m Allg. Krankenhau» 
starb die 57-jährige Taglöhnerin Agnes Joöt aus 
Skofja vas. — I n Gaberje bei Celje starb die 
Tischlermeistersgattin Frau Johanna Grilec im 
Alter von 41 Jahren. > 3m Allg. Krankenhaus 
starb am 6. Jul i der 39-jährige Schuhmachermeister 

van Koöenina aus Krani. I m Allg. Kranken-
s starb an Scharlach die achtjährige Besitzers-

tochter Angela Slejko aus Trnovec bei So. Iur i j 
ob j. z. — I n Celje ist in der Kralja Petra tefUi 
4 der 38-jährige Kriegsinvalid Josip Aökerc ge-
storben. — I m Allg. Krankenhaus starb der 
25'jäHrige Fabrikarbeiter Johann Majer aus 
Gaberje bei Celje. 

Uhren, Goldwaren auf Teilzahlun-
gen ohne Pi eisanfschlag. Jlger, Maribar, 
Gospoaka ulica Nr. 15. 

Polizeinachrichten. Der 39-jährige Schneider 
Josip Susnik ist nach Hinterlassung einer Schul» 
von 954 Din für Kost und Wohnung aus der 
Stadt verschwunden. — Dem in Dobrna auf 
Sommerfrische befindlichen Lehrer Elija Stojanovic 
aus Srbobran wurden aus einem Paket, das er 
sich nachschicken lietz, entweder im Zug oder beim 
Ueberiragen vom Bahnhofsmagazin in Celje zu« 
Auto, niit dem er die Sachen nach Dobrna bringen 
wollte, Wäschestücke im Wert von 800 Din gestohlen. — 
Auf Forderung des kaufenden Publikums wurde 
am hiesigen Markt die 38-jährige Maria A. aus 
Loce festgenommen, weil sie am Morgen bei allen 
Verkäuferinnen frischer Garten blumen die Blumen-
sträutze um 1 Din pro Stück abgekauft und sie 
dann als einzige am Platz um 3 Din pro Stück 
verkauft hatte. 

Fre iwi l l ige Feuerwehr T«lj«, Telephon 99. 
Den Wochendtenst übernimmt am 12. Juli der (V 

Jvo 
hau 

Kommandant: Orehovc Mar i in . 
lv. 3«f. 

Maribor 
Sommerliedertafel des Männerge-

sangvereines in Maribor. Samstag, den 
. Juli, - • - • • -

lerei Union (Götz) die diesr 
Uederiafel des Männergesangvereines unter der 

26. Juli, um 8 Uhr abends findet in den Räumen 
der Brauerei Union (Götz) die diesjährige Sommer-

Leitung seines 1. Chormeisters Herrn Professor 
Hermann Frisch statt. Aus diesem Anlasse wirb der 
Männergesangverein von Ptuj vollzählig erscheinen 
und als liebwerter Gast begrützl werden. Das Pro-
gramm umfatzt Männerchöre, gemischte Chöre und 
Quartette der beiden Männergesangvereine und Mu 
sikeinlagen der Schönherrkapelle. Als einen der 
Programmpunkte wird der Marburger Männerge-
sangverein den gemischten Chor „Hüt tenzauber 
oder E i n F a m i l i e n a u s f l u g auf den 
Bachern", Walzer von Hermann Berg. 
Tert und Chorbearbeitung von Hermann Frisch. 

Beide Mär aus der Taufe heben. ä̂nnergesangvereine 
werben auch gemeinsam vier Kraftchöre zum Vor-
trag bringen, welche abwechselnd von Meis te r 
Frisch und dem 1. Chormeister des Männerge-
sangvereines in Ptuj, Herrn Dr. T o n i K re inz 
dirigiert werden. Das reichhaltige Programm werden 
wir in unserer nächsten Donnerstagnummer ver-
öffentlichen. 

Motorbootverkehr auf der Drau. Das 
Motorboot „Ataribor", welches bisnun den Verkehr 
von der Stadt bis zum Bade aus der Felberinsel 
und zurück bewerkstelligte, wird dieser Tage eine 
Probefahrt bis nach Ruse unternehmen. Falls diese 
Fahrt ohne nennenswerte Schwierigkeiten gelingt, 
wird der Verkehr bis nach Ruse ausgedehnt werden. 
Mit dem Eintreffen des zweiten Motorbootes, das 
aus den Namen „Jugojlavija" getauft werden wird, 
soll der Motorbootverkehr Maribor-Ptuj eröffnet 
werden. An die ganze Sache möchten wir aber doch 
einige Bemerkungen knüpfen. Solange nämlich der 
hohe Wasserstand der Drau anhält, ist ja auch das 
Gcfahrenmoment auf ein Minimum reduziert. Wenn 
sich aber der Wasserstand aufs Normale senkt, wer-
den sich, wie Kenner der Drau wissen wollen, be-
züglich der Fahrtrinne Schwierigkeiten ergeben. Da 
wird dann auch die eventuell eintretende Gefahr 
des Kenterns in Rechnung gezogen werden müssen. 
Wir nehmen an, datz die Drau-Schiffahttgesellschaft 
G. m. b. H. im Bewutztfein ibrer Verantwortlichkeit 
dafür Sorge getragen hat, datz jeder Fahrgast, der 
das Boot betritt, d. h. sich eine Fahrkarte löst, auch 
automatisch versichert ist. Man denke nur an die 

nik, die regelmätzig bei Schiffskatastrophen von 
Nichtschwimmern verursacht wird. Die Drau ist tückisch 

und wer ihr gegenüber für Menschenleben die Ver-
antwortung trägt, muh auf der Hut sein. 

Rekordbesuch im neuen Bade auf der 
Felberinsel. Sonntag, den 6. Juli, war ein bis 
dahin noch nicht gekannter Besuch im Bade aus der 
Felberinsel zu verzeichnen. Die Aulobusse wie das 
Motorboot beförderten ununterbrochen die abkühlunq--
bedürftigen Massen zum Bade hinaus und diejenigen, 
die in den kühlen Fluten bereits Abkühlung gefun-
den hatten, wieder in die Stadt zurück. E» war 
aber auch ein schwüler Tag, wie wir ihn in dieser 
Saison noch nicht zu verzeichnen hatten. Die ge, 
samten Bewohner der Stadt haben ein ungeteiltes 
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Interesse daran, daß die Stadtgemeinde ein möglichst 
gutes Geschäft macht, sonst würden sie es ja unter-
schiedios zu spüren bekommen. Die Erhaltungsiosten 
müßten sicherlich in Form von neuen Gemeindeab 
gaben hereingebracht werden. Wie wir vernehmen, 
hoben sich aber einige Uebel eingeschlichen. die ge-
eignet erscheinen, die Frequenz des Bades zu schmälern. 
Beisoielsweise hat sich die Unsitte eingebürgert, an» 
Rande des Bassins wandelnde Badegäste einfach 
hineinzustoßen, ohne Rücksicht darauf, ob der oder 
die Betreffende gekannt wird oder nicht. Ja, es ist 
sogar schon vorgekommen, daß der betreffende Ba-
degast des Schwimmens vollkommen unkundig war 
und buchstäblich vor dem Ertrinken gerettet werden 
mußte. Anderseits werden Klagen laut, daß das 
Badepersonal sich den Badegästen gegenüber in 
einer Weise benimmt, die nicht geeignet erscheint, 
die Frequenz dieses schönen Bades zu erhöhen. Daß 
den Ladebesuchern gegenüber in sprachlicher Hinsicht 
weitgehendste Toleranz geübt werden muß, versteht 
sich von selbst. Unsere Heißsporne werden sich halt 
daran gewöhnen müssen, daß die Badeangestellten 
aus deutsche Fragen auch deutsch antworten. Diese 
hellen Köpfe scheinen es nicht zu wissen, daß das 
Deutsche eben eine Weltsprache ist, deren Kenntnis 
beute als Bildungsgrad gewertet wird und deren 
sich bei uns nicht nur Amerikaner, Engländer und 
Franzosen, sondern, wie der Besuch polnischer Offi-
ziere vor einigen Iahren zeigte, auch die slawischen 
Polen als Vermittlungsjprache bedienen. Wetters 
müßte der Sicherheitsdienst strenger gehandhabt 
werden, damit den Langfingern künftighin die Lust 
vergeht, sich das neue Bad als Betätigungsfeld zu 
erküren. 

U n f a l l beim B a d e n . Dieser Tage badete 
der hiesige Kaufmann B. G. im neuen Bade aus 
der Felberinsel und zog sich, was beim Baden selten 
vorkommen dürfte, eme Fraktur der Rase zu. Ein 
Badegast war ihm nämlich direkt aus die Rase ge-
strunzen. Dieser Vorfall wird nun die Verantwort-
lichen zu einer strengeren Handhabung der für den 
Sprungturm zweifellos bestehenden Vorschriften ver-
anlasien. Auch sollte das Springen vom 10 Meter 
hohen Sprungturm nicht jedem Waghalsigen ohne-
weiteres gestattet sein, da auch dort bereits nicht 
unerhebliche Verletzungen vorgekommen sind. 

Archäologisches aus M a r i b o r . Von der 
alten Stadtmauer, die die Stadt Maribor einst zu 
ihrem Schutze umschloß, find außer einigen küm-
merüchen Resten von ihr selbst heute noch vier starke 
Türme erhalten, der. Judenturm in der ehemaligen 
Allerheiliaengasse (Zidovska ulUa), der Wasserturm 
in der Usnjarska ulica (Ledergasse), der Reckturm 
auf der Lend und der nordwestliche Turm (Stadt-
türm), der sich hochaufragend auf dem Grunde der 
„Gambrinus"-Realität in der Gregorciceva ulica, 
früher Schillerstraße, erhebt. Diese Realität und der 
Turm sind Eigentum der Brauerei Tfcheligi. Durch 
die Witterungseinflüsse war das Mauerwerk des 
Turmes im Laufe der Zeit schadhaft geworden 
und die Mörtelbindungen zwischen den Mauer-
steinen zum Teil abgefallen. Es war daher sehr zu 
begrüßen, daß vor kurzem Herr Josef Tjcheligi die 
Schäden an dem Turme ausbessern und ihn wieder 
in guten Zustand herrichten ließ. Dabei verdient 
der Umstand als besonders anerkennenswert hervor-
gehoben zu werden, daß diese Herstellungsarbeiten 
unter verständnisvoller Wahrung und Beibehaltung 
des altertümlichen Aussehens des Turmes geschehen 
sind, wodurch dieses geschichtliche Baudenkmal sich 
eben recht augenfällig von den modernen Bauten 
seiner Umgebung unterscheidet. Es wäre gewiß ein 
rühmliches Beginnen, wenn auch die Besitzer der 
drei übrigen obengenannten Stadtmauertürme an 
die bauliche Ausbesserung dieser Türme, die mancherlei 
Schäden aufweisen, schreiten würden, um auf solche 
Art auch ihrerseits in verdienstlicher Weise zur Er-
Haltung geschichtlicher Denkmäler der Stadt beizu-
tragen. — Erfreulich ist es, daß der Besitzer des 
sogenannten „Burqstöckls", das schon viele Zeichen 
des Verfalles an sich trug, diesen Bau ebenfalls 
einer gründlichen Erneuerung unterzogen hat. Dieses 
Wurgstöckl gehörte einstmals zur Burg Marburg, 
mit der es in Verbindung stand, und bildete einen 
Teil des großen gemauerten Burgtores, welches vom 
Burghofe nach Norden ins Freie hinausführte in 
die Gegend, wo heute die Oberrealschule steht. I n 
späterer Zeit wurde dieses nördliche Burgtor abg« 
tragen und dadurch das Stöckl vom eigentlichen 
Burggebäude getrennt und gelangte an andere B«-
ptzer. Während dieses Stöckl früher wegen der 
Enge -der Brandisgasse, jetzt Grajska ulica genannt, 
ziemlich versteckt war, tritt es nach nunmehriger Ver-
treuernna der Gmislo ulica infolac der Errichtung > V ' * Tf; W 
des Kaffeehauses „Astoria" als Baulichkeit mehr 
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Hervor und bietet nach seiner Neuherstellung als 
Bild alter Bauart einen hübschen Anblick. Das Bild 
erhielte aber seine wirkungsvolle Ergänzung, wenn 
auch die Sonnenuhr an der Südmauer des Ge-
bäudes wieder hergestellt würde. Hier handelt es 
sich besonders um die sachverständige, künstlerische 
Erneuerung des schönen Bildes, über welchem die 
Sonnenuhr angebracht ist und welches den heiligen 
Georg darstellt, der vom Pferde herab mit der 
Lanze den Drachen tötet. — Vor wenigen Jahren 
hat der jetzige Besitzer der Burg, Herr Kaufmann 
Wilhelm Berdajs, am alten Gebäude verschiedene 
notwendige Ausbesserungsarbeiten mit bedeutenden 
Kosten vornehmen lassen. Durch diese Erneuerungen 
hat der äußere Eindruck des Burggebäudes sehr 
gewonnen. Noch aber ist diese Leistung, so dankens-
wert sie ist, nicht vollständig, da auch die sogenannte 
Baste,, namentlich ihre Nordseite, einer baulichen 
Herstellung dringend bedarf, wenn die Schäden 
durch fortgesetzte Vernachlässigung nicht immer größer 
werden sollen. Von der Opferwilligkeit des Herrn 
Berdajs für die Vaterstadt ist zu erhoffen, daß auch 
diese Arbeiten in nicht zu ferner Zeit in Angriff 
genommen werden. — I m allgemeinen soll aber 
auch gesagt werden, daß es ein verdienstliches Werk 
ist und zu den pietätvollsten Aufgaben auch der 
Stadtgemeinde gehört, alles daran zu wenden, da-
mit unsere alte Stadtburg, das hervorragendste und 
in seiner äußeren und inneren architektonischen 
Schönheit so sehenswerte geschichtliche Denkmal, 
welches Kaiser Friedrich III. in der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts erbauen ließ, sich immer in 
gutem Bauzustande befindet, und da ür Sorge zu 
tragen, daß dieses ehrwürdige Baudenkmal aus 
alter Zeit in seiner bestehenden Form stets unver-
ändert erhalten bleibt. A. S. 

Arbeitsmarkt. Vom 1. Jänner 1930 bis 
5. Ju l i 1930 haben bei der Arbeitsbörse in Maribor 
die stattliche Anzahl von 2727 Männern und 
1388 Frauen, zusammen 4115 Personen Arbeit 
gesucht. I n dieser Zeit konnte 1934 Männern und 
1209 Frauen, zusammen 3143 Personen eine Ar-
beitsmöglichkeit geboten werden; davon haben 1132 
Männer und 974 Frauen, zusammen 2106 Per-
sonen Gebrauch gemacht. Die Abreise auf einen Ar-
beitsplatz wurde in diesem Zeitraum 193 Männern 
und 75 Frauen, zusammen 268 Personen ermöglicht. 
I n dieser Zeit wurden 047 Männer und 221 Frauen, 
zusammen 1168 Personen in der Evidenz gelöscht, 
während 455 Männer und 118 Frauen, zusammen 
573 Personen am 5. Jul i 1930 noch weiter in 
Evidenz verblieben. 

Uebersicht über den Stand am Ar--
beltsmarkte. Arbeit suchen (Männer): 3 Oeko-
nomen (Verwalter), 1 Schaffer, 1 Revierjäger, 
22 Winzer, 12 Meier, 2 Gärtner, 1 Steinmetzge-
hilfe, 1 Pflasterer, 1 Ziegeleimeister, 6 Schmiede, 
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3 Metalldrucker, 6 Eisendreher, 3 Eisengießer, 9 Spen-
gler, 23 Bau- und Maschinenschlosser, 2 Elektro-
Monteure, 3 Mechaniker, 10 Tischler, 6 Sägearbeiter, 
7 Sattler, 4 Faßbinder, 9 Lederfabriksarbeiter, 
1 Webermeister. 3 Webereiarbeiter, 5 Tapezierer, 
10 Schneidergehilfen, 12 Schustergehilfen, 2 Friseure, 
1 Buchbinder. 13 Bäckergehilfen, 8 Müller, 2 Zuk 
kerbäcker, 9 Fleischergehilfen, 2 Kellner, 2 Kellerei 
arbeiter, 3 Schankburschen, 9 Maurer, 7 Maler und 
Anstreicher, 1 Maurerpolier, 10 Zimmerleute, 2 La-
boranten, 11 Maschinenheizer, 11 Fabriks- und 
137 Hilfsarbeiter, 7 Handelsangestellte und Han-
delsreisende, 23 Diener und Portiere, 4 Kutscher. 
4 Kraftwagenlenker, 8 Privatbeamten und Kanzlei-
kräfte sowie 4 Lehrlinge für verschiedene Berufe. 
F r a u e n : 1 Bauernmagd, 1 Meierin, 2 ländliche 
Wirtschafterinnen, 1 Maschinstrickerin, 5 Wäscherin-
nen und Büglerinnen, 1 perfekte Hotelköchin, 4 Ho-
telstubenmädchen, 10 Kellnerinnen und Kassierinnen, 
6 Hilfsarbeiterinnen, 10 Fabriksarbeiterinnen, 4 Han-
delsangeftellte, 2 Verkäuferinnen (Konditorei), 
57 Wirtschafterinnen, Köchinnen, Stubenmädchen, 
Kindermädchen, Bedienerinnen und Dienstmädchen, 
12 Erzieherinnen und Kanzleikräfte, 1 Kranken-
schwester und 1 Lehrmädchen. A r b e i t e r h a l t e n 
M ä n n e r : 2 Meier, 20 Knechte, 10 Hirten, 18 Feld-
arbeit«, 1 Hafnergehilfe, 1 Ziegeleiarbeiter, 1 Gat-
terist, 40 Zimmerleute, 3 Schriftenmaler, 1 Glaer-
gehilfe, 1 Müller, 3 Eierdurchleuchter, 4 Steinklopfer, 
1 Schankbursch, 1 Tischlergehilse, 20 Hilfsarbeiter 
und 5 Arbeiter, in der Bretterer^eugung bewandert. 
F r a u e n : 11 Köchinnen, 26Dienstmädchen, 3 Ko-
(Hinnen für Gendarmerie und Finanzwache. 
2 Bedienerinnen. 3 Kinderfräulein, 3 Zahlkellne-
rinnen, 1 Kellnerin, 2 Serviererinnen, 2 perfekte 
Hotelköchinnen, 5 Feldarbeiterinnen, 4 junge Arbei-
terinnen zum Kragenfassonieren, 2 Wirtschafterinnen, 
1 ältere Näherin als Wirtschafterin, 2 Stubenmädchen 
für Privathaushalt, und Lehrmädchen (Näherinnen). 
Ferner können Knaben in folgenden Berufen einen 
Lehrplatz finden: Schlosser, Spengler, Tischler, Sattler, 
Lederfabrik. Tapezierer, Schneider, Schuster, Bäcker 
und Müller. 

Freiwillige Rsttungsabteilung Mari-
bor, Fernsprecher 233«. Zum Feuerbereitschofts-
dienst in der kommenden Woche, und zwar vom 
13. bis einschließlich 19. Juli, ist der 1. Zug kom-
mandiert. Kommandant: Brandmeister Martin Ertl. 
Bereitschaft in Reserve: 3. Zug. 

Freiwillige Feuerwehr Maribor, Fern-
spreche? 2224. 

Freiwillige Feuerwehr Pobrejje, Fern-
sprecher 230«. 

Die Freiwillige Rettungsabteilung 
mußte in der Zeit vom 1. bis zum 10. Jul i in 
der stattiichen Anzahl von 103 Fällen intervenieren, 
darunter 37 Mal im Bade aus der Felberinsel. 

Apothetennachtdienst. Den Apotheken 
nachtdienst in der kommenden Woche, und zwar vom 
18. bis einschlieM 19. Juli, versieht die Schutz-
engelapotheke (Mr. A. Smck) in der Alekfandrova 
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3 « r < i { « N ul<<«, Mitte der Stadt gelegen. x>t bürger-
lich« Küche, schöner staubfreier Eitzgarten. SamSlagI, 
Sonntag« und Feiertag« CatMi-JUntpTtr. Nette und 
billige Fremdenzimmer. 

Auch ein Marburger war aus dem 
»ttaragjorgj«". Auf dem verunglückten Dampfer 
„Karagjorgje" fuhr von Dubrovnik nach Susak 
auch der hiesige Fabrikant Herr Josef Hutter mit 
Gemahlin und 2 Kindern. Die Familie ist glücklich 
wieder nachhause zurückgekehrt. 

P w j 
Zur So-Zahrfeier der Frw. Feuer, 

«ehr am S. und 6. Ju l i 1930. Als im 
Jahre 1870, d. i. vor 60 Jahren, eine Schar von 
«ackeren Bürgern unsere heutige Frw. Feuerwehr 
gründeten, wurde dieser Schritt von der ganzen Be-
völkerung begrüßt und auf das tatkräftigste unter-
stützt. Mit bescheidenen Mitteln schaffte man eine 
Nein« Spritze an. welche damals sehr teuer war. 
Gemeinde, Bezirk und Land sowie andere öffentliche 
Anstalten hatten den Wert der Feuerwehr erkannt 
und sie mit ausgiebigen Spenden unterstützt. Die 
Feuerwehr hat feit ihrem Bestehen in 585 Bränden 
werktätig Hilfe geleistet, Menschenleben gerettet und 
viel Volksvermögen erhalten. Fleißiges lieben und 
strenge Disziplin ermöglichten es, daß heute auf 
eine derart erfolgreiche Tätigkeit zurückgeblickt werden 
kann. Um einen kleinen Ueberblick über die Tätigkeit 
der vergangenen Jahre zu geben, teilt der Wehr-
ausfchuß folgendes mit: der erste Brand, welchen 
die Wehr zu bekämpfen hatte, war am 25. 9. 1870 
das Wohnhaus des Herrn Wresfnig m Breg bei 
Pwj. I m Jahre 1872 wurde bei einer großen 
Uedcrjchwcmmung durch drei Tage erfolgreich gear-
beitet. 1875 Groyfeuer: Brand des Verpflegsma-
ac»iNs in Ptuj. 1876 wurde die Samassa-Abprotz-
spritze gekauft. 1877 fand in Ptuj der Landesfeuer-
wehrtag statt, welcher von 870 Wehrmännern be-
sucht war. 1878 hatte ein Brandleger seine Tätigkeit 
in Breg entfaltet, welcher der Wehr sehr viel Arbeit 
verursachte. 1882 große Ueberschwemmung der Drau, 
welche aufopfernde Arbeit notwendig machte. Im 
Jahre 1886 wurde die fahrbare Kernräuter Spritze 
gekauft. 1889 wurde das neugebaute Rüsthaus der 
Feuerwehr übergeben. I n diesem Jahre wurde auch 
Herr Steudte zum Hauptmann gewählt. 1890 Groß-
feuer: Benzinbrand bei Kaufmann Jurza. 22 Stun-
den arbeitete die Wehr unter den größten Schwie-
rigkeiten, bei diesem Brande wurden mehrere Per-
sonen verletzt, darunter verunglückte ein Mann tödlich. 
1893 Großbrand in Bukovci. 1895 beging die Wehr 
das 25-jährige Gründungsfest. 1900 wurde die 
Dampfspritze angeschafft. 1907 Großfeuer bei Josef 
Pirich. 1910 Großfeuer: Fabrik Josef Pirich. Durch 
sehr aufopfernde Tätigkeit war es möglich, den Groß« 
teil der Fabrik zu retten. 1912 Großfeuer: Vereins-
Haus in Ptuj. 1914 Gründung der Krankentrans-
portkolonne des Roten Kreuzes. Während des ganzen 
Weltkriege» stand die Kolonne Tag und Nacht im 
Dienste und beförderte dom Bahnhofe Ptuj in die 
einzelnen Kriegsspitäler der Stadt Ptuj 36.890 kranke 
und verwundete Soldaten. Sämtliche Mannschaft 
der Kolonne wurde von der Leitung des Roten 
Kreuzes wiederholt dekoriert. I m Jahre 1915 Hoch-
wasfer der Grajena. 1917 Großfeuer im Studenten-
heim und im Gymnasium von Ptuj. Durch rasche 
Hilfe war es möglich, das halbe Dach des Studen-
tenheimes zu retten. 1918 Unglücksfall durch Zu-
sammenstoß eines Schnell- und eines Güterzuges 
am hiesigen Bahnhöfe, wobei 12 Tote und 42 Ver-
wundete geborgen werden mußten. Zugsentgleisung 
in Haidin, bei welchem Unglücke 26 Tote und eine 
überaus große Anzahl Soldaten transportiert werden 
mußten. I m Jayre 1924 besuchte S. M. König 
Alnsander und I . M. die Königin unsere Stadt, 
bei welcher Gelegenheit die ?vehr ausrückte und 
Herr Hauptmann Steudte durch eine längere An-
spräche vom erlauchten Königspaare ausgezeichnet 
wurde. I n diesem Jahre wurde auch die Motor-
spritze der Firma Magirus-Ulm angeschafft. I m 
Jahre 1926 wurde zum Transport dieser Spritze 
ein Auto gekauft, welches glei^eitig zur Beförde-
rung der Wehrmannjchaft dient. I m Jahre 1928 
waren die meisten Brände feit dem Bestand der 
Wehr zu verzeichnen, 26 Mal wurde sie zerufen. 
Im Jcchie 19*9 torntk man einem langjährigen 
Wunsche der pnqrn Bevölkerung nachkommen und 
ein den heutigen VerhStnissen entsprechender, modernst 

D e u t s c h « 

ausgestatteter Rettungswagen (Steyr> angeschasst 
werden. Der Wehrausschuß dankt dem Gemeinderate, 
an dessen Spitze Herrn Bürgermeister Brencic, der 
Bevölkerung der Stadt und der Umgebungsgemein-
den für ihre Unterstützung und bittet auch für weiter-
hin um veren Wohlwollen. Die Frw. Feuerwehr 
Ptuj wird auch weiterhin trachten, dieses liebevolle 
Entgegenkommen durch fleißige und wirksame Tätig-
keit zu rechtfertigen. 

Bon der Rettungsabteilung. Am ver-
gangenen Sonntag ereigneten sich während der Vor-
mittagsfeier am Florjanski kg infolge der großen 
Hitze zwei Unfälle. Am Nachmittag desselben Tages 
stürzte in Spuhlje der Besitzer Josef Kostanjevec 
aus Stojnci vom Rade und mußte mit dem Rettungs-
auto abgeholt werden. Räch Anlegung eines Ver-
bandes konnte sich Genannter wieder nachhause 
begeben. 

Familiensest. Der bekannte einstmalige 
Grundbuchsverwalter Herr Jakob Srebotnik begeht 
dieser Tage mit seiner Gattin Franziska den 40. Ehe-
jahrstag. Genannter ist durch Jahre bei Herrn 
Dr. Visenjak in Stellung. 

Verlust. Vergangenen Sonntag wurde in der 
Panonska ulica eine Geldtasche mit 500 Din ver-
Ioren. Der Finder möge sie gegen gute Belohnung 
bei der Sicherheitsivache abgeben. 

Gesunden. Bei der Sicherheitswache wurde 
eine silberne Damentasche abgegeben; sie kann von 
der Verlustträgerin dort abgeholt werden. 

Slovenska Bistrica 
I m Interesse des Fremdenverkehrs. 

Wie verlautet, beabsicht der hiesige rührige Stadtver 
fchönerunas- und Fremdenverkehrsverein unter seinem 
unermüdlichen Obmann Herrn Ferencak das in aner-
kennenswerter Weise begonnene Verschönerungswerk 
noch weiter auszubauen. Neben den wieder instand 
gesetzten und neugeschaffenen Anlagen beim Bezirks-

IGerichte, vor der Bürgerschule und um die Marien-
äule, soll nun noch vor dem AUgraf Salm^chen 
Hause eine Anlage erstehen, die Verfolattigasse, die 
durch den Umzug des Postamtes frequentierter 
geworden ist, eine Baumreihe erhalten und auch das 
ältebrwürdige Kastaniendreieck auf dem Hauptplatze 
Verschönerungen unterzogen werden. Schließlich soll 
auch der still' dahinträuniende Gradischplatz parkartig 
ausgestaltet werden und durch Schaffung eines 
Kinderspielplatzes Belebung finden. Damit sind jedoch 
die des Stadtverfchönerungs- und Fremdenverkehrs-
Vereines sowie der Stadtgemeinde harrenden Arbeiten 
leider noch nicht erschöpft. Denn wir stehen erst am 
Beginn, aus unserem stillen, weltvergessenen Städtchen 
eine beliebte, schmucke Sommerfrische erstehen zu 
lassen. An der Stadtgemeinde läge es, für eine 
eheste Behebung der unerträglichen Staubplage durch 
Anschaffung eines Sprengwagens Sorge zu tragen, 
da — abgesehen von gesundheitlichen Rücksichten — 
durch den von Automobilen und Motorrädern alle 
Augenblicke immer wieder aufqewirbellen Staub die 
Anlagen derart verstauben, daß sie nicht einmal der 
stärkste Regen wieder auffrischen könnte, und sie 
dadurch in kurzer Zeit dermalen unansehnlich werden, 
daß sie eher das Gegenteil als eine Zierde der 
Stadt darstellen würden. An der Stadtgemeinde 
läge es auch, die vom Stadtoerschönerungs- und 
Fremdenverkehrsverein geschaffenen Anlagen im Hin-
blick aus die des Vereines harrenden stets neuen 
Aufgaben in Obhut und Pflege zu übernehmen, 
da die Erhaltung bereits bestehender Anlagen den 
stets schloffen Vereinssäckel unverhältnismäßig stark 
in Anspruch nimmt. Wir haben schon tm Vor-
iahre darauf hingewiesen, das es im Interesse des 
Fremdenverkehrs läge, wenn der tiefe, mit wuchern-
dem Gras bewachsene Straßengraben entlang des 
Remec'schen Garteruaunes eingedeckt und dann als 
Bürgerfteig verwendet werden könnte! gleichzeitig 
wär« die vor der Kapelle stehende Eleftroleitungs-
stange dahinter zu verlegen. Ferner wäre es 
wünschenswert, wenn von der Ecke des Rathauses 
nach der Ecke des Marcic'schen Hauses ein Bürger-
steig gezogen und auf dem vor dem Rathause 
liegenden dreieckigen Platze eine Anlage geschaffen 
werden würde. Ebenso zu begrüßen wäre die Legung 
eines Bürgersteiges von der linken Seite der Brücke 
aus nach dem AUgraf Salm'fchen Hause. Es wäre 
Sache der Stadtgemeinde, auf diese Weise mit der 
bereit« letzthin angeregten Schaffung einheitlicher 
BSrgersteige zu beginnen. Die gegenwärtige wilde 
Grasnarbe vor dem Zamolo'schen Hause und der 
Kaolanei wäre durch ein« künstliche (englische) 
Rasenfläche allenfalls mit Blumenanlaaen und weiß 
beschotterten Wegen zu ersetzen; die Anlage könnte 
asch bis P»m Topoijchek'schen Hause erweitert ««den. 
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Bei dieser Gelegenheit sei gleich darauf hingewiesen, 
daß die natürliche Raiensläche der neuen Anlage 
vor der Bürgerschule durchaus nicht als schön b«--
zeichnet werden kann, sodaß e» einen weiteren Fort-
schritt in der Verschönerung unseres Städtchens 
bedeuten würde, wenn sie ehest einer englischen 
Rasenfläche den Platz räumte. Eine ähnlich« Anlage 
vor den beiden Volksschulen würde nicht wenig zur 
Verschönerung der Schulgasse beitragen. Doch noch 
eines! Der Stadtoerschönerungs- und Fremdenver-
kehrsverein hat bereits schöne Erfolge zu verzeichnen 
und beweist damit seine Daseinsberechtigung. Aber 
noch viel größere Aufgaben harren seiner. Er ist 
daher bei seiner selbstlosen, nur wieder der Stadt 
und deren Bürgerschaft zu gute kommenden Arbeit 
auf eine tatkräftige Unterstützung durch die gesamte 
Bevölkerung angewiesen. Verschließt daher nicht eure 
Taschen, wenn ein Sammelbogen des Vereines von 
Haus zu Haus wandert, sondern gebt, was ihr 
entbehren könnt! Der Verein ist für die kleinste 
Spende dankbar und verzinst sie hundertfach! 

Den lebhasten verkehr, der durch unsere 
Stadt stattfindet, bezeichnen nachfolgende Zahlen: 
Am Sonntag, dem 6. Juli, passierten die Stadt 
Slovenska Bistrica 8 Autobusse, 126 Personen-
automobile, 44 Motorräder. I M Radfahrer. 35 
schwere Lastwagen und 44 leichte Pferdegespanne, 
zusammen 36!? Fahrzeuge. 

Grohe Feuersbrunst. Am Dienstag, dem 
8. d. M , vormittags brach in Vrhloge ein Feuer 
aus, welches so rasch um sich griff, daß in kurzer 
Zeit fünf Objekte, und zwar zwei Wohnhäuser und 
drei Wirtschaftsgebäude, ein Raub der Flammen 
wurden. Die Dorfbewohner hatten in Erkenntnis de? 
dem ganzen Dorfe drohenden Gefahr alle Häuser 
und Ställe geräumt und unterstützten die herbei-
geeilte Frw. Feuerwehr von Slov. Bistrica tatkräftigst 
bei der schwierigen Wasserbeschaffung, sodaß es 
gelang, einen noch größeren Schaden zu verhindern. 

- Ein Kind ohne Arm« brachte vor etwa 
Monatsfrist eine Bäuerin in Pokose zur Welt. Das 
bedauernswerte Würmchen wurde in das Allgemeine 
Krankenhaus nach Maribor gebracht, wo es dieser 
Tage einem qualloollen Erdendaseim durch den 
erlösenden Tod entgangen ist. 

Gasthot' Walland 
S l o v e n s k a Bi8tr ica . Out bürgerlich«« Haun, er»t~ 
klaanige Kflcbn. Für SoBrnerfrisohter ganze P«a«ton .Un-
terkunft und Verpflegung) pro Pcraon un<l Tag Dia öS.— 

Todessall. Am Sonntag, dem 6. d. M.. 
starb hier der Gastwirt und Realttätenbesitzer Herr 
Johann Kriwetz im hohen Alter von über 90 Jahren. 
Der Verewigte wurde am Dienstag, dem 8. d. M.. 
unter zahlreicher Beteiligung dem Leichenbegängnisse 
im Familiengrabe auf dem hiesigen Friedhofe zur 
letzten Ruhe gebettet. 

Breiice 
Unglücksfall. Am vergangenen Sonntag kam 

der Obergerichtsrat Herr Dr. Gustav Prikelmayer 
aus Eger welcher alljährlich seine Sommerferien in 
unserem schönen Unterland zu verbringen pflegt, 
mit dem Wiener Schnellzug um 6 Uhr nachmittags 
in Brezice an. Da der Schnellzug an diesem Tag 
eine halbe Stunde Verspätung hatte, blieb er bloß 
eine Minute stehen, so daß er sich bereits wieder 
in Bewegung setzte, als Herr Dr. Prikelmayer mtt 
seinem Gepäck ausstieg. Der Aussteigende wurde zu 
Boden geworsen und fiel mit dem linken Bern 
unter das Rad. das ihm den Fuß über dem Knöchel 
abschnitt. Der Verunglückte wurde auf der Station 
zur Rot verbunden und sofort in das Spital in 
BreZice überführt, wo man die erforderliche Opera» 
tion vornahm. Sein Zustand ist gegenwärtig de-
friedigend. Das Unglück des allgemein deliebten 
Sommergastes hat überall das tiefste Bedauern 
ausgelöst. 

j Eine gute und 
j gesunde Erfrischung ; 
< in der heissen Jahreszeit ist > 
4 ein Glas Radeiner Mineral- > 
! wasser allein oder mit Frucht- > 

saften gemischt. Dies erfrischt > 
Sie körperlich und geistig. 
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39 Sibirien 
Erinnerungen aus dem Weltkrieg und aus Ruhland 

Von einem ehemaligen Siebzehner 

Und nun sah ich über mir wieder einen 
Sternenhimmel in bläulichem Glänze schimmern. 
Auch an ihm erschien mir ein Stern, der so start 
war, daß er meinen Blick in der Unzahl der anderen 
festhielt. Die fliegenden Gedanken versetzten mich 
nun auf diesen Stern und wieder sah ich hoch oben 
in unendlicher Ferne einen Stemenhimmel sich 
wölben. So flogen die Gedanken immer höher, von 
einem Sternenhimmel zum anderen, immer weiter 
und weiter. Immer waren neue Sternenhimmel von 
jedem Sterne des einen, auf den ich mich eben hin-
gedacht hatte, zu sehen. Wenn ich mir dann denken 
wollte, daß ich nun an das Ende gekommen sei, 
datz nun das Nichts seine schwarze Nacht ausbreiten 
müsse, war ich nicht imstande, diesen Gedanken zu 
fassen. Ich konnte nur denken, das; die Sternen-
weiten, unendlich weit von einander entfernt, sich 
in alle Unendlichkeit so fortbreiten müßten wie am 
Anfange, der sich aus jedem Stern denken lieh, den 
meine Gedanken «flogen hatten. Das allein war 
mir möglich zu erfassen, nicht jedoch ein Ende. Dann 
stieg ich zurück auf den ersten Stern. Von dort 
aus sah ich die wunderbare Pracht des Himmels, 
an dem auch unsere Erde als blasses Pünktchen 
leuchtete. Zwischen den anderen Sternen, die viel 
stärker leuchteten. Ihrer waren Myriaden, so datz 
sich für den umfassenden Blick unser Sternchen so 
verlor wie ein Sandkorn im Sandmeer der Wüste. 
Wie irrsinnig und überheblich der Gedanke, das; 
dieses verlorene, blasse, in der Majestät dieses 
Himmels völlig bedeutungslose Pünktchen etwas Bc-
sonderen, Ausgewähltes. Zentrales sein könnte! 
Tausendmal konnte es fehlen und ausgelöscht sein, 
ohne datz am Himmel die geringste Veränderung 
zu merken gewesen wäre. Wie vermessen erschien mir 
nun der Gedanke, datz dieses Sandkörnchen allein 
von denkenden Wesen bewohnt sein sollte, während 
die unzähligen anderen Weltenkörper tot und unge-
liebt von der Majestät Gottes sein sollten. Wie es 
undenkbar ist, datz im Ozean blotz ein einziger 
Tropfen Leben haben und das weite übrige Meer 
tot sein sollte, so undenkbar erschien mir nun dies. 
Wie klein erschien mir die Erde, wie Nein und be-
deutungslos die Kämpfe ihrer Völker, wie klein 
das Schicksal dieser Zwaiuig in der Zelle, wie klein 
auch ich, der ich da am Gitterfenster wieder zur Erde 
zurückgefunden hatte'. Wie winzig und gleichgültig 
mutzten dem Herrn der unendlichen Wetten, wenn 
er sie bewutzt lenkte, die Erde und ihr« Geschöpfe, 
deren Kämpfe und Jammer, Kommen und Ver-
gehen erscheinen! 

O, ich glaubte an Gott! Inniger und über-
zeugter als jemals vorher, ebe ich diese Gedanken 
noch gedacht hatte. Wt< hätte ich nicht glauben 
(ollen, da sich meinem Geiste diese Wunder dar« 
voten! Aber die Majestät meines Gottes war 
menschlichen Matzen und Schriften enthoben. Sie 
überwog das, was ich über den erdennahen Gott 
meiner Jugendzeit zu denken gewohnt war, um 

Biet, wie die unendlichen Sternenhimmel unser 
nes Sternchen überwiegen, wie der Ozean einen 

Wassertrvpfen, wie die Wüste ein Sandkorn über-
wiegt. Jeder andere Glaube erschien mir nunmehr 
unvernünftige voll unerträglicher Ueberhebung, eine 
schrecklich« Majestälsbeleidiguna de» wahren Gottes 
zu sein, der in einer für menschliche Ausdrucksmittel 
unerfaßbaren Unbegreiflichkeit da sein muh. Dessen 
Mantelsaum man anders nicht erdenken kann, als 
wenn man den Geist in die Wunder der Sternen-
weit emporfliegen lätzt oder sich in die Wunder 
einer Blumenblüte auf einer Erdenwiese oder in 
da» Leben eines Wafsertropfens versenkt. 

Oft sah ich auch auf der Pritsche und die 
Gedanken gingen den verkehrten Weg. )ch stellte 
mir dann vor, datz die Entfernungen zwischen den 
Sternen, ja diese selbst, uns Menschen so erscheinen 
müssen, wie sie zu sehen uns unsere menschlichen 
Sinneswerkzeuge, unser Gehirn eben erlauben. Ich 
konnte mir ganz gut denken, datz es un» ähnliche 
Wesen geben mag, denen alles für uns Menschen 
Sichtbare und Denkbare ganz anders erscheint. 
Großartiger, erkennbarer oder kleiner und vor allen, 
ganz anders. Das heißt also, datz alles, nennen 
wir es Schöpfung, nichts Absolutes sein kann. Aus 
der Schule und späterem oberflächlichen Lesen hatte 
ich von jenen Welten «fahren, die noch unendlich 
viel großartiger in ihren unvorstellbar kleinen Matzen 
sein müßen als die fichtbar« Welt, weg aus ihnen 
diese grotze fichtbar« Wett besteht. Wenn die Atome 

denselben Gesetzen folgen wie die Sterne, wenn es 
auch hier Sonnen gibt und um sie kreisende Sterne, 
warum sollte es dann nicht möglich sein, datz unsere 
ganze unendliche Sternenwelt mit unserem Erden-
vünktchen sich irgendeinem ungeheuren Auge als 
cheinbar fester Körper dartut? Etwa ein Steinblock 
ist, der auf der Wiese einer ungeheuren anderen 
Erde liegt oder ein Baum, der im Walde einer 
solchen Erde steht. Da die Entfernungen doch nur 
Matz« sind, die eben nur unseren Sinneswerk-
zeugen so und nicht anders erscheinen, spielt der 
menschliche Begriff „unendlich grotz" und „unendlich 
klein" für das All keine Rolle. Wenn um den Kern 
eines Atoms Planeten kreisen, dann hindert mich, 
wenn ich unseren menschlichen Entfernungsbegrisf 
ausschalte, nichts, die Entfernung vom Kern des 
Atoms zu seinen Planeten den Entfernungen gleich 
zu setzen, welche unsere Sonne von ihren Planeten 
scheiden. 

Diese Phantasien, denen ich in jener Zeit be-
ständig nachhing, dienten mir dmu, die Erde, die 
Schicksale der Völker auf ihr. mich selbst und mein 
Leben in jene Relativität zu bringen, welche für 
dies alles immer wieder nur ein Ergebnis hatte: 
eine winzige Unbeträchtlichkeit. 

Und nun erst konnte ich ohne allzu grausames 
Beben der Kreatur vor der Auflösung an jene 
Frage herantreten, die den mir bevorstehenden Zu-
stand betraf: den Tod. Vorerst stellte ich mir den 
Tod als totales Auslöschen, als Eingehen in das 
Nichts vor. Diese Vorstellung war noch die beruhi-
gendste. Ich wußte; datz bei einem genügend starken 
Schlage auf den Kopf die absoluteste Nacht herab-
sinkt, datz die Wett vollkommen erlischt. Auch sind 
schon viele Menschen beim Ertrinken bewuhtlos ge-
worden, von ihrem Kampf gegen den Tod wußten 
sie nichts, sie wutzten überhaupt nichts, sobald sie 
nach der Rettung wieder zum Leben erwachten. 
Denn jenes Mittel, das ihnen das Bewußtsein des 
Lebens und aller seiner Dinge vermittelte, hatte 
aufgehört zu funktionieren. Oder wenn jemand 
wegen einer Operation künstlich bewutztlos gemacht 
wird. Er weitz dock absolut nichts, man kann nicht 
einmal sagen, datz schwarze Nacht ihn einhüllt, 
denn auch davon weitz er ja nichts. Wenn dann 
diese volle Bewußtlosigkeit länger andauert, kann 
sie schon bald der Tod sein. Es war mir undenkbar 
ni glauben, datz es zwischen der völligen Bewutzt-
losigkett des noch lebenden Körpers, der wieder er-
wachen könnte, und jener des toten Körpers irgend-
eine Grenze geben könnte, von welcher an irgend-
etwas im Menschen, man nenne es Seele, sich be-
wutzt werden könnte, datz der Körper nun tot 
ist. Ich konnte vielmehr nicht anders als glauben, 
datz die Bewußtlosigkeit des noch lebenden Körpers 
sich im toten endgültig in alle Ewigkeit foch'etzt. 
Ich mutz sagen, datz mir diese Feststellung den 
Tod annehmbar erscheinen lieh. Bewußlo» zu 
werden, konnte ja nichts Schreckliche» oder Unan-
genehmes sein, denn das Gefühl des Schrecklichen 
und Unang«n«hmen ist notwendigerweise durch das 
Bewußtsein bedingt. Wenn mir mein Kamerad hier 
neben mir auf der Pritsche einen geschickten Faust-
chlag auf die Schlafe versetzt, dann wär« der Zu-
tand der Bewußtlosigkeit schon erreicht, eine unge-
ährliche Sache. Denk« ich mir dlesen Zustand sehr 
verlängert, dann ist es schon der Tod. Also schon 
durch einen kleinen Faustichlag lätzt sich die General-
probe für den gefürchtctcn Zustand des Todes 
herbeiführen, eine Generalprobe, die dem Ernstfall 
vollkommen gleich ist. Was ist also dabei grotz zu 
fürchten? Es galt nur, sich bei den umstand-
lichen Vorbereitungen für einen gewaltsamen Tod 
diese Tatsachen fest in das Gehirn einzuhämmern, 
dieses eigentliche Wesen des Todes sich fest vor 
Augen zu hatten, dann waren meiner Ansicht nach auch 
die Bewutztseinskrämpfe beim Hinstellen an die 
Mauer, der Blick in die schwarzen Löcher der Ge-
wehrläufe zu ertragen. 

Und doch, trotzdem mein Verstand mtt dieser 
Auffassung vom Tode sein Auslangen fand, trotzdem 
ich überzeugt war, daß es nicht anders sein konnte, 
daß e» eine lächerliche Ueberheblichkeit wäre, zu 
glauben, daß nur mtt dem Menschen, diesem Nichts 

im Sandkorn des Weltalls, besondere Ge-

K nach seinem Auslöschen vor sich gehen 
»so war irgendetwa» in mir doch nicht zu-

fnevvn. xroijocm tu) mir immn. vneoer vonjieu, 
datz alle, all« Menschen den Tod zu erleiden hatten. 

datz auch «in Napoleon diesen Zustand über sich 
ergehen lassen muhte, daß schon die Geburt, 
übrigens weitaus wunderbarer als der Tod, seine 
absolute Notwendigkeit schafft, war ich mtt dem 
bloßen Zurücksinken ins Nichts, in eben jenes Nichts, 
das für jeden auch vor seiner Geburt bestand, nicht 
zufrieden. Die Ueberlegung. datz der Zustand des 
Todes nicht anders sein kann als jener vor der 
Geburt, war ja tröstlich. 

Denn war jener Zustand unangenehm, schreck-
lich? Nichts von alledem, das wissen wir alle, 
weil er h i n t e r jedem von uns liegt und nicht, 
wie der Tod, vo r uns. Aber trotzdem! 

Was diese meine Abfindung mtt dem Tod 
am meisten störte, war die lückenlose Zweckmäßigkeit, 
die vom Geäder eines Blumenblattes bis zur Be-
leuchtung unserer Nacht durch den Mond in allen, 
den winzigsten und grötzten Dingen unseres Welt-
alls vorhanden ist. Uns Menschen ist das Mittel 
gegeben, diese Zweckmätzigkeit zu sehim, die Gött-
lichkeit der Wett zu ahnen. Wo bliebe nun die 
allwattende Zweckmätzigkeit, wenn uns ein solches 
Instrument in den Kopf gesetzt ist, das uns gerade 
nur dazu fähig macht, das Sein eines Ungeheuren 
zu ahnen, nicht aber zu erkennen? Mutz nicht 
vielmehr der Tatsache, daß wir im Leben instand 

fiesetzt wurden, es zu aynen, die Notwendigkeit 
olgen, das Ungeheure einmal in seiner unfatzbaren 

Pracht und Herrlichkeit auch zu erkennen, seinen 
S i n n zu begreifen? Uns blotz gerade ahnen zu 
lassen, ohne uns jemals die Erkenntnis zu geben, 
reimt sich mit der göttlichen Zweckmätzigkeit nicht 
zusammen. Da wir aber in diesem Leben mtt un-
seren Sinnen niemals erkennen können, wann also? 
?iach dem Tode? Als höhere Lebewesen mtt höheren 
Sinnen auf einem anderen Stern? Wird für jeden 
von uns vielleicht auf einem anderen Stern in einem 
anderen höheren Gehirn einmal das Ich erwachen, 
wie es hier auf Erden in jedem von uns — warum, 
niemand weitz es! — erwacht ist? Werden wir 
uns vielleicht dann als Ichmittelpunkt der Wett mtt 
besseren Erkenntniswerkzeugen wiederfinden? Und 
wenn wir dort ausgelöscht werden, wiederum als 
noch höheres Ich auf einem noch höheren Stern — 
und das so fort, bis wir dann ein Ich erlangen, 
mtt solchen Sinnen, die an Gott ganz nahe gekom-
men find, so datz wir von seinem Schotz aus das 
furchtbare Rätsel unsere» und der Wett Sein in 
klarem Licht erkennen werden? Wer in unserer Nie-
derung wagt zu sagen, datz diese Fortsetzung unseres 
Lebens — uns natürlich unbewußt — unmöglich 
sei? Je mehr ich darüber nachdachte, desto notwen-
diger erschien mir diese Erfüllung des mit unserem 
Leben, da» vielleicht schon der so und soviett« Zwi-
schenraum ist, Versprochenen, Ergänzung und Er-
Harung Fordernden. Bald erschien e» mir unmöglich, 
datz wir aus dem Nichts (Nichts für unsere gegen-
wärtige Erkenntnis!) aufgetaucht, eine Zeitlang im 
Licht der Sonne gelebt, rechts und links, oben und 
unten ungeheure Rätsel gesehen haben sollten, kür 
die es eine Erklärung geben mutz, um dann wieder 
ins Nichts zu verschwinden, ohne jemals die Er-
klärung für alles erlangt zu haben. 

Und da war ich schon »um Nachdenken über 
das Ich gekommen. Mein Ich ist ein e inz iges, 
auch wenn ich mir bewutzt bin, datz es zahllose 
Millionen gleiche Ichs um mich herum gibt. Es 
lätzt sich dies mtt Worten schwer oder gar nicht 
ausdrucken. Ich meine, es gibt im Verhältnis zur 
Wett nnd zu allem immer nur ein Ich. Nur von 
diesem e inen Ich aus kann die Wett empfunden 
werden, nicht aber von mehreren in einem Be-
wutztsein. Erlischt diese« I<y — freilich kür alle 
Millionen im einen Fall jedes ihrer Mitglieder — 
dann ist auch die Wett erloschen. Und da dachte ich 
mir, datz es, solange Menschen leben werden, immer 
ein Ich geben wird, da, alles empfindet und diese« 
Ich müßte dann wieder ich sein. I n allen Zeiten 
hat dieses Ich gelebt, es lebt heute m mir — warum 
gerade heute, warum nicht vor tausend Jahren? — 
e» wird in Zukunft immer l«ben. Immer wird in 
einem Menschen das Ich erwacken, das wieder ich 
sein werde. Wie schon gesagt, diese Sache lätzt fich 
in Worten nicht sagen, fie liegt ganz in der Intuition. 

Mi t solchen Gedanken gab ich mich in jener 
Zett in der Zuchthauszelle in Barnaul ab. Wie 
man schon an ihrer Nacherzählung sieht, waren fie 
von keinem Erlesenen oder Gehörten abhängig. I n 
der Not, mich mtt dem Tode vertraut zu machen, 
kamen fie mir in den Kops. Ich bin gewiß, datz sie 
schon viele Menschen in ähnlicher Weise gedach: 
yaben, indessen ich hab« sie von niemand erzählt be-
kommen, ich la« sie auch- in keinem Buch, fie ent-
standen von selbst in meinem Kopf. 
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Wenn auch die Hitze noch so quält 
So kann uns eines sicher retten: 
Erfrischung ist schnell herQeste It 
Durch ,CHo" Llmonad-Tabletten 1 

» 5 f'Wo" Limonade' Tabletten 

Wirtschaft «.Verkehr 
Die österreichische Anle ihe , welch? die 

Banken Morgan, Grenfell, Rotschild, Baring und 
Stöger emittieren, wird diese Woche in London 
abgeschlossen werden. Die englischen Blätter ocr< 
zeichnen diese Tatsache mit groger Befriedigung. 
Österreich ist nach ihrem Urteil einer der ersten 
Staaten in diesem Teil Europas, der es verstanden 
hat, sich die Sympathien des englischen Kapitals 
zn erwerben. 

Die Arbeitslosigkeit in Deutschland. 
Die Gesamtzahl der unterstützten Arbeitslosen betrug 
m Deutschland Heuer Ende Januar 1,8:53.000 Per-
sonen, um 900.000 Personen mehr als im Monat 
Jänner des vorigen Jahres. Die Gesamtzahl der 
Arbeitsuchenden ist aber Heuer doppelt so groß wie 
im Vorjahre, nämlich 2,(5.%.<)00 gegen 1,260,000 
Personen. 

Wer t des Hon igs . Der Honig ist als Nektar 
aus allen möglichen Blüten das reinste und edelfte 
Erzeugnis. Er besteht aus 42% Trauben, 85% 
Frucht- und 2% Rohrzucker neben einer ganzen 
Reihe anderer Stoffe, namentlich Salzen, Eijenver-
bindungen, Ameisensäure, und ist reich an fiir or° 
ganisch« Leben wichtigen Vitaminen. Da Trauben-
und Fruchtzucker unmittelbar ohne Rückstände ins 
Blut übergehen, während anderer Zucker durch den 
Körper erst verarbeitet werden muß, bildet der 
Honig eines der wichtigsten Ernährungsmittel, das 
besonders nach vorausgegangener körperlicher An-
strengung die verlorenen Kräfte ersetzt. Honig ist 
ein Blutbildner ersten Ranges, ein Löffel Honig 
hat mehr Nährwert als ein Ei oder ein halber 
Liter Milch und daher kann nicht eindringlich genug 
den Müttern zugerufen werden: „Gebt euren 
Kindern Honig!" Der Honig ist wärmebildend und 
wegen seines Eisengehaltes Rekonvaleszenten warm 

&empfehlen. Bekannt ist der Honig als Heilmittel 
Katarrhen der Luftwege, dann als gelindes 

Abführmittel, er schützt auch, vor dem Schlafengehen 
genommen, gegen Schlaflosigkeit. Der Wert des 
Honigs wird in Jugoslawien nicht derart gewürdigt 
wie in anderen Staaten, z. B. Deutschland. Schweiz, 
England wo der Verbrauch an Honig bedeutend 
ist. Um echten Honig zu erhalten, wendet man sich 
direkt an einen bekannten Imker. 

Schach-Ecke 
ndigl«! von Haruld Schwab 

Problem Nr. 4!) 
H. Goritz, Hermannstadt, Urdruck 

Stellung 
Weiß: Kd l . Dgl , Te3.Se7,Sh3, BW (6 Steine) 

Schwarz: Kd4. Bc4. d6. f3, 14 (5 Steine) 
Weiß zieht und setzt im 2. (zweiten) Zuge matt! 

Bericht igung. Zu Problem Nr. 48 (Fol. 54) 
wurde versehentlich die Problemforderung nicht mit-
gedruckt: sie lautet: Weiß zieht und setzt im d r i t t en 
Zuge matt! ' 

Auf lösung zu Nr . 47. 1) T l i l - li5. 
d 7 - d 5 ; 2.) Th5Xd5 ; I.) e7—e5. 
2.) Kc7 b6; N a c h s o l g e n d e P a r t i e wurde in 
der 4. Runde des Meisterwrniers von San Remo 

(gespielt; sie zeigt daß Rubinstein nicht nur im Po» 
itivus- sonder» auch im Angriffsspiel vollkommen 

mhause ist. D a m e n daue rn spiel. Weiß: 
Rubinstein, Schwarz: I . Nraiza,- I.) d2—d4. 
Se8-fO; 2.) Sgl—f3- e 7 - e 6 ; 3.) S b l - d 2 . 
d7—d5; 4 ) e2 e3, c7—c5; 5 ) a2 -a3 . c5X 
d4; 6.) e3Xd4. S b 8 - c 6 ; 7.) L f l d3, Lf8 -
d6; 8.) 0 0. Dd8—c7; 9.) T f l—e l . L c 8 - d 7 ; 
10.) c2 -c3 , 0 0—0? Ein sehr riskanter Zug, 
der auch ein strategischer Fehler ist: die gegebene 
Stellung veilangt ein Vorgehen von Schwan am 
Damenflügel (»ach vorhergegangener kurzer Rochade), 
was jetzt, da der schwarze König selbst unter Feuer 
gestellt wird, nicht gut möglich ist. I I.) Dd 1 —e2, 
816-1,6; 12.) Sd2 -b3, f7 f6; 13.) c3 -c4 , 
Td8—e8; 14.) De2 -c2. g7 g5 s droht g4 nebst 
Gewinn des Kh2j 15.)g2 g3,d5Xc4; 16.)Ld3X 
c4, Sc6 —d8; 17.) Lei d2, Ld7 c6 sAuch 
Schwarz greift an: besser war es aber wohl mit 
b5 die Damen zu tauschenj 18.) 0c2— d3, Kc8— 
bS sMit der Drohung L x f 3 nebst D X c 4 | 
19.) Tal - c l . Dc7—g7; 20.) d4 d5. e6Xd5; 
21.) Lc4Xd5. Ld6—c7 jWährend der weiße 
Angriff schon sehr bedrohliche Formen angenommen 
hat, kommt Schwarz mit seiner Attacke nicht recht 
weiter; er hat für seine Figuren keine offenen Linien 
aus dem Königsflügel und auch dem Ld6 ist seine 
Diagonale gesperrt worden.j 22.) Sb3—c5 (Run 

droht 23.) L X L , S X L 24.) SXb7. K X b 7 
25.) Db5 f und gewinnt! 22) . . Lc6Xd5 
23.) Dd3Xd5 sMit der Drohung: 24.) Sd7-K 
Kc8 25.) T X c 7 + , KXc7 26.) La5 nebst baldigem 
Matt j 23) . . .. Dg7—f7?? Ein Fehler in ver-
lorener Position! 24.) 8c5—d7 ! Schwarz gibt 
auf, denn er verliert die Dame oder wird matt. 

Gottscheer 
600 - Jahrfeier 

Vom t . bis 4. August 1930 

Grd»ste Auswahl und 
eijjBiie Erzeugung von 

Sch'a'zimmer, Speisezimmer, 
Herrenzimmer, Klubgarnituren, 
Cttofl-a-un. Vorhange-Messfnfl-
stangan. Roßhaarmatratzen ete. 
• • • S c h l a g e r : BMHBB 

Öraht-Eiflsitze m>t Itre izspwnaßg I 

Möbelhaus E. Zelenkal 
MARIBOR 

ulica 10. oktobra Nr. 5 

Kontorist der Holzbranche 
mit mehrjähriger Kanzleipraxis, 
»eibständiger, gtilgewacdtcr deutsch-
kroatischer Korrespondent wird 
gesucht. K gonschriltliche ausführ-
liche Offerte unter nI lo!zexport 
30038* an die Verwaltung d. Hl. 

Hausbes i tzer 
denen die Mftufrfeuchtigkeit den Wet t 
ihrer U&uaor vernichtet, 

l l u i i m e t a t c r 
nid alle, welche DUN Mauern trocken-
legen oder gegen Nitae isoliere» »ollen, 
verwenden unser a b s o l u t Terllstliches 
Itolierprlparat 

99 
Prospekt mit Gebraachtanleiuing boitenlo*. 

L J l ' B L J A X S K . l K U M E R t I J VLN A 
D K l ZBA, L j u b l j a a a , B l e i w e l s e r a 18. 

Seit dem Jahre 1 8 5 0 J a u s e n L j t z noch immer 

B ü r s t e n . a m b e e t t e u und 
Pinse ln b i l l i g s t e n bei 

Korb-, 
Holz- und 
Galanterie- CELJE 
wnren # tiümifin uiica Kr. 9 

U1I11^9ICU ütl 

J. SÄGER 

Lehrjunge 
aus besserem Ilause, der slowe-
nischen und deutseben Sprache 
mtit htig, mit guten Schulieugnissen. 
wird für ein Manufaktur u. Mode-
warengeschäft autgenowmen. Schrift-
liche Anträge an die Verw. d. öl . 

AUerfeinsten, garantiert natnr-
echten i ... !\ 

Blütenhoni^ 
verkauft per kg m 27 IIIn Ober-
lehrers wltwe H r i b e r n t k , Pia 
okopih Nr. 7. 

| Holzsärge Heu e i n g e f ü h r t » 

in allen Grössen und schöner Ausführung stets lagernd 

' r P » « n i i n r a i « f i l r n l für Damen und Herren in 
' A 1 ( l U C i C l l . L i l V V / l reichhaltigster Auswahl 

I s i l H l l l l r r h ' l W P K r a n z s c h l e i f e n mit Aus-
• V J X Ca M t V I C t l l i u V / druck zu billigsten Preisen 

Sargverzierungen 

SFR. KARBEUTZ. CELJE 
X MODE- und MANUFAKTUR • KKALJA PETRA CESTA 3 
J ——— Gegründet im J i h n 18#3 — 
» Auswärtige Aufträge werden auf das coulantcste effektuiert 

Gegründet 1900 

Tertephnn Nr. 13 
tatemfean SpÄCtamilllküoijii .: mauiiiiuii 

r«gl*tr iert« Oenoa*«ri«ehBst mit unbesehrtaltler Haftung b l 3 V D i ts[] 15 r e g l i t r o T i n i i t d r u g t z n e o m e j e n o z n v « r o 

Spareinlagen, Darleihen, Kredite 
t M a g m i s t a n t f Din 2 8 , 0 0 0 . 0 0 0 I Fegen günstigste Bedingungen. I « . U v i - I c s i i f 0 i n 230,000.000 

- . i - - - ' 
?! 1 

- itestsvw •»«*. 


